
DIE SCHRIFT VOM WETTKAMPF
HOMERS UND HESIODS

Seit der junge Nietzsche einst das Certamen Homeri et He­
siodi behandelt 1) und den Text kritisch herausgegeben 2) hat,
sind die an diese Schrift sich anknüpfenden Fragen nicht mehr
zur Ruhe gekommen 3). Es ist der Klärung nicht immer förder­
lich gewesen, daß die bisherigen Untersuchungen im wesentlichen

1) Der Florentinische Tractat über Homer und Hesiod, ihr Geschledlt
und ihren Wettkampf, Rhein. Mus. 25, 1870, S. 528 ff.; 28, 1873, S. 211 ff.
Die Entstehung dieser Arbeit Nietzsches, deren Gegenstand seinem damaligen
Gedankenkreis außerordentlich stark entgegenkam, läßt sich an seinem Brief­
wechsel mit Erwin Rohde aufschlußreich verfolgen. Auch die Beschäftigung
mit dem Certamen, an dem ihm, neben dem Motiv des Agonalen, vor allem
der darin ausgesprochene Gedanke, das Beste sei, nie geboren zu werden,
wichtig wurde (Umgang mit Theognis und dem sophokleischen Odipus
Koloneus läßt sich für die gleiche Zeit nachweisen!), fällt, wie so manche
andere Arbeit dieser Jahre, unter die für das Denken des jungen Nietzsche
höchst charakteristische Erscheinung einer schöpferischen Usurpation, die als
Voraussetzung für die Entfaltung seines eigenen Denkens an den philologi­
schen Arbeitsgebieten Nietzsches in anderem Zusammenhang einmal unter­
sucht werden soll. In weiterem Sinne gehört hierher auch die 'fausse recon­
naissance', die H. Wagenvoort soeben in einem Aufsatz über 'Die Entstehung
von Nietzsches Geburt der Tragödie', der im übrigen freilich anderen Zu­
sammenhängen gewidmet ist, mit Recht als bezeichnend für Nietzsches
Schaffen herausgestellt hat (Mnemosyne S. IV, Vo!. XII, 1959, S.l ff.).

2) Acta Societatis Philologae Lipsiensis I 1, Lipsiae 1871, S. 1 ff.
3) Als wichtigste Behandlungen nach Nietzsche nenne ich (im folgenden

meist nur mit Namen und Seitenzahl zitiert): E. Rohde, Rhein. Mus. 36,
1881, S. 419ff. 566f. (Kl. Schr. I S. 42ff. lOH.); Ed. Meyer, Hermes 27,
1892, S. 377 ff.; A. Rzach, Zum Agon des Homeros und Hesiodos, Wien.
Stud. 14, 1892, S. 139 ff.; Ad. Busse, Der Agon zwischen Homer und Hesiod,
Rhein. Mus. 64, 1909, S. 108 ff.; U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Die Ilias
und Homer, Berlin 1916, S. 366 ff. 396 ff. (vgl. auch Reden und Vorträge
I, 4. Auf!., Berlin 1925, S. 83 ff.); F. Jacoby, Homerisches I, Hermes 68,
1933, S. 1 ff.; W. Schadewaldt, Legende von Horner dem fahrenden Sänger,
Leipzig 1942, S. 92 ff. Einzelliteratur jeweils an ihrem Ort.
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unter dem Gesichtspunkt der Glaubwürdigkeit der einzelnen
Angaben des Certamens und im Hinblick auf die »Homerische
Frage" erfolgten und so jeweils den Standort des Verfassers in
diesem Kernproblem der klassischen Philologie spiegelten bzw.,
wenn auch unbewußt, zum Ausgangspunkt nahmen. Demgegen­
über soll im folgenden versucht werden, durch eine Analyse des
uns überlieferten Textes und der in ihm zutage tretenden Ten­
denzen und Intentionen und durch deren historische Fixierung
und geistesgeschichtliche Zuordnung 4) eine deutlichere Vorstel­
lung von Aufbau, Charakter und Herkunft dieser Schrift zu
gewinnen, die hier zunächst nie h tals Quellenmaterial für
den Bios Homers, sondern selbst als ein Stück Literatur behan­
delt werden soll. Das Unbefriedigende der bisherigen Quellen­
analysen rührt daher, daß sie im wesentlichen rein äußerlich auf
das Material als solches, d. h. auf den Inhalt der jeweiligen Aus­
sagen gerichtet waren, ohne den funktionellen Charakter der
einzelnen Fakten im Rahmen der Gesamtkompilation zu berück­
sichtigen. Wenn sich auf dem hier eingeschlagenen, wie mir
scheint, methodisch einzig richtigen Wege gleichwohl eine Reihe
von Konsequenzen für die kritische Einschätzung der Angaben
des Certamens ergibt, so liegen diese jedoch außerhalb der Inten­
tionen der hier durchgeführten Untersuchung.

I

Das Certamen 5) zerfällt dem Inhalt nach deutlich in vier

4) Freilich ist eine solche Aufgabe ohne das Vorhandensein auch
äußerer Beweisstücke kaum durchzuführen. In unserem Falle jedoch er­
lauben, wie sich zeigen wird, unabhängig voneinander geführte innere und
äußere Beweisführung eine wechselseitige Kontrolle und stützen sich so gegen­
seitig. VgI. u. S. 205 H.

5) Der Text liegt uns bekanntlich nur in einer einzigen Handschrift
vor, dem aus dem 14. Jhdt. stammenden Laurentianus Graecus 56, 1. Genaue
Beschreibung bei Bandini, Graec. II S. 289 H.; V. Rose; Anecdota Graeca
et Graeco-Latina I, Berlin 1864, S. 6 H.; ders., Aristoteles Pseudepigraphus,
Lipsiae 1863, S. 568; R. Schoell, Hermes 3, 1869, S. 274; Nachtrag bei
Nietzsche, Rhein. Mus. 28, 1873, S. 237 f. Die wichtigsten neueren Kolla­
tionen stammen von E. Rohde (für Nietzsdle, in dessen Ausgabe sie einge­
gangen sind, vgI. Acta Soc. PhiI. Lips. I 1 S. 3); R. Schoell, Hermes 7, 1873,
S. 231 H.; Rzach, Wien. Stud. 14, 1892, S. 14.3 f. Eine von Henricus
Stephanus (1553?, vgl. Nietzsche, Rhein. Mus. 28, 1873, S. 237) angefertigte
Abschrift befindet sich als Cod. Vossianus Graec. Qu. 18 in der Universitäts­
bibliothek zu Leyden. Stephanus war es auch, der 1573 die Editio princeps
des Certamens herausgab unter dem Titel'üw'jpoll >text 'Hololloll a.ywv (über die
von Stephanus vorgenommene Verkürzung des hs.Iich überlieferten Titels
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Teile 6): 1. Abkunft der beiden Dichter, vor allem Homers, 2.
Schilderung ihres Wettkampfes, 3. und 4. Berichte über das Le­
bensende Hesiods und Homers. Wie sind sie in sich aufgebaut
und in welcher Beziehung stehen sie zueinander?

Der erste Teil beginnt mit der Feststellung, alle Welt er­
hebe Anspruch darauf, als Heimat Homers und Hesiods, der
beiden göttlichsten Dichter, zu gelten. Für Hesiod wird dieser
Anspruch unter Hinweis auf Erga 639 f. zurückgewiesen, wo der
Dichter selbst das böotische Askra nahe dem Helikon als Ort
seiner Herkunft bezeichnet habe. Was Homer angeht, so findet
der Verfasser die Frage schwieriger zu beantworten. Weder über
seine Heimat noch über Eltern, Namen oder Zeit herrscht Einig­
keit unter den zahlreich umlaufenden Angaben, von denen je­
weils mehrere, uns zum Teil auch sonst bekannte 7) vorgetragen
werden 8). Wichtig ist das Kap. 3 erwähnte Orakel, durch das
Kaiser Hadrian sich angeblich Aufschluß über Herkunft und

vgl. Nietzsche, Rhein. Mus. 25, 1870, S. 136 f.). Homeri et Hesiodi certamerz
Graece nunc primum luce donatum etc. Exc. Henricus Stephanus, Genevae
anno MDLXXIlI. Weitere Ausgaben liegen uns vor von Westermaßll
(BIOrPAcI> 01, Vitarum Scriptores Graeci Minores, Brunsvigae 1845, S.
33 H.), Nietzsche (vgl. o. S. 193 Anm. 2), Rzach (Hesiodi carmina, Lipsiae
1902, 21908, 31913, Neudruck Stuttgart 1959), Allen (Homeri Opera V,
Oxonii 1912, S. 225 H.) und Wilamowitz (Vitae Homeri et Hesiodi, Berlin
1916, Neudruck 1929, S. 34 H.) sowie in den meisten Hesiodausgaben (für
den Text des Certamens wichtig nur die eben genannte von Rzach).

6) So schon Bethe, RE I (1894), Sp. 867 (s. v. 'Arwv 'O[!1jpou xal 'Ha~6­

/lou); vgl. außerdem vor allem die knappe Analyse von Wilamowitz a.a.O.
S. 396 H., die jedoch in einigen Punkten, namentlich auf Grund der Konse­
quenzen, die sich aus dem Papyrusfund von Karanis ergeben, der Berich­
tigung und Ergänzung bedarf.

7) Die mannigfaltige, z. T. stark voneinander abweichende überliefe··
rung über das Leben Homers hat Wilamowitz in seiner Ausgabe der Vitae
Homeri et Hesiodi, Berlin 1916, zusammengestellt. Es ist eine alte Streit­
frage, welches Verhältnis zwischen den einzelnen Angaben des Certamens
lind den ihnen mehr oder weniger entsprechenden Teilen anderer überliefe­
rung besteht und wie die ganze Quellenfiliation im einzelnen zu denken ist.
Sie ist teils nur im größeren Zusammenhang einer Behandlung aller Homer­
und Hesiodbioi (für die Wilamowitz in seiner genannten Ausgabe eine höchst
erwünschte Grundlage gegeben hat), teils auch mit den Mitteln moderner
Quellenkritik überhaupt nicht zu lösen. Da sie für die hier durchgeführte
Untersuchung ohne Bedeutung ist, bleibt sie im folgenden beiseite.

8) Auch die Frage, ob der späte Kompilator des Agons die Zusammen­
stellung dieser Angaben im Eingang seiner Schrift selbst vornahm oder ob
er bereits auf eine Kompilation zurückgriH (vgl. Wilamowitz a.a.O. S.397),
kann hier dahingestellt bleiben.
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Abstammung Homers geben ließ: es ermöglicht uns eine unge-
fähre Datierung der Schrift 9). .

Nachdem die Meinungen, Homer sei älter bzw. jünger als·
Hesiod gewesen, kurz gestreift sind (Kap. 4), wendet die Schrift
sich in ihrem zweiten Teil mit Kap. 5 der Auffassung e-iner
Gleichzeitigkeit beider Dichter zu, an die sich die ausführliche Er­
zählung ihrer Begegnung und ihres Wettkampfes anschließt 10).
Nun liegt es freilich in der Natur der Sache, daß sich, abgesehen
von einer in Kap. 4 ja auch tatsächlich gegebenen Genealogie,
über eine Beziehung der beiden Dichter bei zeitlich .verschiede-

. nem Ansatz ungleich weniger mitteilen ließ als im Falle einer
Gleichzeitigkeit, zumal wenn es dafür eine ausgebildete novelli­
stische Tradition gab. Trotzdem legt die Tatsache einer so aus­
gedehnten und umfangreichen Unterbrechung wie auch die
Nennung an letzter Stelle die Vermutung nahe, daß es dem
Kompilator, der sich zumindest für den gesamten Agon-Bericht
ja einer Quelle anschließt, die eine Gleichzeitigkeit von Homer.
und Hesiod zur selbstverständlichen Voraussetzung hat, vor
allem auf diese zuletzt genannte Ansicht ankam. Auch sonst läßt
der Kompilator auf die reihende Aufzählung verschiedener An­
sichten die ihm wahrscheinlichste als letzte folgen. So krönt die
Wiedergabe des Hadrian erteilten Orakels ("für den Kompilator
das Neue, ... der Edelstein seines Buches" Wilamowitz a.a.O.
S. 400) die Reihe der übrigen Angaben über Herkunft und
Eltern des Dichters, und es ist sicher kein Zufall, daß der in ihm
genannte Vatersname Telemachos in der zuvor gegebenen Auf­
zählung der Meinungen anderer den letzten Platz einnimmt,
nicht anders als die von Nestor abstammende Mutter, mag sie
auch im Orakel Epikaste, zuvor Polykaste heißen. Derartige
kleinere Unstimmigkeiten sind im Certamen nichts Ungewöhn­
liches und zeigen lediglich die Oberflächlichkeit der Kompilation.

9) Freilidt darf man nidtt an eine Entstehung nqch in hadrianischer
Zeit denken, sondern lediglich an die Regierungszeit Hadrians als terminus
post quem, wie sich aus dem griedtisdten Text deutlich ergibt: ÖltSP oe
ciX'YJXOCqlSV ~ltl 'toü ~Wt(i'tou a!hoxpci'topo~ 'Aoplavoü S!P'YJllEVOV Ölte. 'tijl;
JIulHa~ ltSpt ·Of11jpou, hlhjoOf1Ell-a (richtig Wilamowitz a.a.O. S.397 "einige
Zeit nach Hadrian"; namendich aus sprachlichen Gründen wird man frei­
lich gut tun, die Entstehung nicht zu tief, jedenfalls nicht über 300 n. Chr.
herunterzurücken; vgl. Wilamowitz a.a.O. S. 396 "der Verfasser wird nicht
viele Dezennien nach Hadria,n gelebt haben").

10) Das Agon-Motiv ist in den Berichten über die ältere Zeit weit ver­
breitet, vgl. Rohde, Rhein. Mus. 36, 1881, S. 419 m. Anm. (Kl. Schr. I S.
41 f.); RE I s. v. Agones [Reisdt].
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Ehe der Kompilator sich dem Agon zuwendet, berichtet er
noch; Homer sei nach der Verfertigung des Margites als Rhap­
sode von Stadt zu Stadt gezogen und u. a. auch nach Delphi ge­
langt, wo die Pythia ihm auf die Frage nach seinem Vaterlande
los als Stadt seiner Herkunft und seines Todes genannt und
ihn vor einem Rätsel kleiner Buben gewarnt habe. So meidet
Homer denn los und begibt sich auf weitere Wanderschaft.

Zur gleichen Zeit veranstaltet Ganyktor zu Ehren seines
verstorbenen Vaters Amphidamas, des Königs von Euböa, in
Chalkis Leichenspiele und versammelt aus diesem Anlaß alles,
was in der griechischen Welt Rang und Namen hat, zu einem
prächtig ausgestalteten Agon: 1taV'tCt~ 'tou~ Emcr~llou~ &vopa~ OU
110VOV pWWf,rxa1 'taXEt &:Ua xat cr 0 ep (Cf E1tL 'tOv. &:yGlva IlEyaACW;
OWpEat:;; 'ttllGlv cruvExaAEcrEV. Homer und Hesiod, die zufällig
in Aulis zusammentreffen, begeben sich gemeinsam nach Chal­
kis 11). Unter den Schiedsrichtern des Agons ist auch Panedes,
ein Bruder des verstorbenen Amphidamas; sein unerwartetes
Urteil wird uns noch beschäftigen.

Der Wettkampf geht in mehreren Gängen vor sich 12).
Hesiodtriti vor und beginnt mit Fragen: was ist das epip'tet'tov,

11) Aus dem Text ('Kot! OU'tOL OUV E'K 'tt}xYj~, W\; cpttOL, oU·[1ßttA6vu~

cXAA'ljAOL\; 1}A&OV E[\; 't1)V Xtth!lltt) geht deutlich hervor, daß die beiden Dich­
ter nach Ansicht des Berichterstatters bereits vor ihrer Ankunft in Chalkis
zusammentrafen. So liegt es am nächsten, die Angabe des Ortes ihres Zu­
sammentreffens in der kurz vorhergehenden textkritisch anstößigen Stelle
'tLV5~ llS OUVtt'K[1ciottL 'i'tto[v ttthoil~ WO'tE 'Kttt cXywv!OttO&ttL ÖI!OOE EV At1AlIlL 'trj~

BOLw'tltt\; zu vermuten und mit Busse (Rhein.Mus. 64, 1909, S.112f.) hinter
o[1oos <YEvoIlEVOU\;) o. ä. zu ergänzen (zustimmend Wilamowitz a.a.O. S.
398). Beide Stellen nehmen ersichtlich aufeinander Bezug; hätte es hier ur­
sprünglich EV XttA'K!IlL 'trj\; Eußo(<x~ geheißen, wie Nietzsche will, so wäre
s'chlechteidings nicht einzusehen, wie daraus jemals EV AU/,!/)L't9j~ BOLw'tl<x~'

hätte werden sollen. .
12) Wilamowitz hat a.a.O. S. 401 ff. unter Hinweis auf Aisch. Eum.

589 (gv [1EV 'toll' 'ij1l'Y) 'tliiv 'tpuiiv 1t<XA<XLO[1,;hwv) gemeint, auch der Agon zwi­
schen Homer und Hesiod könne ursprünglich nur drei Gänge gehabt haben,
nicht vier, wie im Certamen berichtet wird, und deshalb die Kap. 10-11
als Dublette ausschalten wollen, keineswegs überzeugend, wie mir scheint.
Abgesehen davon, daß ein Agon, selbst wenn drei Gänge die Regel waren,
durd1aus auch einmal vier Gänge hätte haben können, läßt sich zeigen, daß
tatsächlich auch hier zunächst nur drei Gänge vorgesehen waren, nach deren
letztem alle anwesenden Griechen für Homer den Kranz fordern. Erst auf
einen Einspruch' des Panedes hin, der mit diesem Urteil nicht einverstanden
ist und eine andere Entscheidung erzwingen möchte, findet ein vierter Gang
statt. Vgl. u. S. 199 Anm. 15. Ein weiterer Grund dafür, daß der von Wi­
lamowitz in seiner ursprünglichen Echtheit bestrittene Gang hier durchaus
seine Stelle hat, wird später noch zur Sprache kommen, vgl. u. S. 215 Anm. 59.
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was das äpta'tov für die Sterblicheo?Homer, der ohne Zögern
zu antworten weiß 13), ruft damit Staunen und Bewunderung
bei den anwesenden Hellenen hervor. Den übergang zu einem
zweiten Gang bildet die Frage des über Homers EUWEpLCX ver­
ärgerten Hesiod nach einem ä1t0pov, die Homer jedoch eben­
falls mit Leichtigkeit beantwortet. Es folgt nun eine Reihe von
jeweils in ein oder zwei Versen vorgebrachten &P.l:pLßOAOt rVG>p.CXt,
die Homer durch einen Autoschediasmus aufzulösen und sinn­
voll zu gestalten hat, was ihm auch in allen Fällen gelingt,
Darauf weitere ä1topcx: wieviel Achäer rückten vor Ilion? Was
ist das zugleich Schönste und Schlimmste für die Menschen? Auch
hier weiß Homer geschickt und glaubwürdig zu antworten und
erregt den Neid Hesiods: 'lt1X'tQ: mxV't1X ölj 'tou 'Op.~pou {mEp'tE­
pouv'tOi,; l:p{}ovG>v eS 'HaLoöo; äPXE'tCXt mD,tv (Kap. 11). Nun fordert
Homer sogar, im Stil des '1tPOßeXAAE'tE' der Sophisten 14), zu

13) Auf die erste Frage antwortet Homer mit den berühmten Versen
liPX7Jv IlEV 1l7J epUVOCt Emx&ovlototv äpto'tov,
epuV'toc 8' Ö1tW\; lintto'toc 1tUAOC~ 'AI8oco 1tEp7jOOCt,

die sich ähnlich im Theognisbuch 425 H. finden und deren tief pessimistischer
Grundgedanke in eines der großartigsten Chorlieder des späten Sophokles
eingegangen ist (0. K. 1224 H.). Vgl. auch Pind. fr. 3; Bakchyl. 5, 160; Eur.
fr. 285. 449. 908 N.2; Aristot. fr. 44 R. und Epikurs Kritik im Menoikeus­
brief S. 61, 22 H. Us.: 1tOAU eE XErpOV xocl 6 AErWV XOCAOV IlEV 1l7J epUVOCt,

epuv'toc 8' Ö1tW\; WXto'toc 1tUAOC\; 'AI8oco 1tEp7jOOCt.
e! IlEV rap 1tE1tOt3-Öl\; 'tou't6 ep'l')Ot, 1tltl\; oox li1tEpXE'tOCt 'tou t;;7jv; EV E'tolilep
yap oco'tiji 'tOU't' EO'tlv, E! 1tEp 1jv ßEßOUAEUIlEVOV oco'tcj) ßEßoclW\;' El 8E IlWXW­
IlEVO~, 1lc:i'tOCtO\; tv 'tor\; OOX tm8EX0IlEVOt\;. Interessant ist in diesem Zusam­
menhang eine uns nur im Parisinus 8500 und in dessen Apographa erhaltene
christliche Ausoniusinterpolation, auf die mich Willy Schetter aufmerksam
macht (Ec1og. 11 51 H., S. 89 Peiper): Haec quidem Pythagorica est apophasis
secHndllm tale quod sHbiectHm est distichon:

1tpw'tov IlEV 1l7J epuvoct tv liv&pw1totOtV äpto'tov,
8EU'tEpOV Ö't'tt 'tc:iXto'toc 1tUAOC~ 'AI8oco 1tEp1l0OCt.
Contra sed alterius sectator dogmatis ista

quid doceat reprobans, subdita disce legens:
"Ergo nihil quoniam vita est quod amemus in ista,
nec tamen incassum las est nos credere natos,
auctorem vitae si iustum credimus esse,
vita alia est nobis illi vivendo paranda,
cum quo post istam possimus vivere vitam.
illi equidem stygias properent descendere ad umhras,
Pythagoreorum stolidum qui dogma secuti
nO'J nasci sese quam natos vivere malint. K

14) Vgl. Gorg. A 1a n.-Kr. (bei Phi/om. Vit, Soph. I 1) 'ltOCpEA3-Ölv yap
oo'tO\; (sc. Gorgias) t\; 'to •A&'l')voclwv &EOC'tpOV t&c:iPP'l')OEV El1tErV '1tPOßc:iAAE'tE'
xoct 'to xwMvEUlloc 'tou'to 1tpw'tO\; liVEep3-Eyfoc'to, Ev8EtXvUIlEVO\; 8'1j1tou 1tc:iv'toc
IlEV EtetVOCt, 1tEpt 1tocv'tO\; 8' Olv El1tEtV teptEl\; 'tcjl XOCtpcjl.
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neuen Fragen heraus: &)..),0 oe 1tcXV l5 't( cr<jl &ufL<jl cp()..ov eC1'dv lpw­
1:~. Sie betreffen das rechte Gedeihen der Städte, den treffend­
sten Gebetswunsch und anderes mehr. Das Volk verlangt für
Homer, der alle Fragen sicher beantwortet hat, den Siegeskranz,
doch läßt Panedes, mit dieser Entscheidung nicht zufrieden, noch
einen jeden das Schönste aus seinen Dichtungen vortragen 15).
Hesiod rezitiert Verse aus seinen Werken und Tagen, die die
rechte Zeit für die Arbeiten auf dem Lande angeben 16), Homer.
entgegnet mit einer Schlachtschilderung aus dem 13. Buch der
!lias 17). Wiederum erklären die Griechen sich eindeutig dafür,·
Homer den Siegespreis zuzuerkennen. Panedes aber kränzt He­
siod mit der Begründung, wer von Landbau und Frieden singe,
verdiene zu siegen, nicht aber, wer Kriege und Gemetzel ver­
herrliche. Offensichtlich liegt es in der Absicht des Erzählers,
durch die jeweilige Erwähnung des Beifalls der versammelten
Festgemeinde, die dem Agon beiwohnt, das Urteil des Panedes
als flagrantes Unrecht erscheinen zu lassen. Er zeigt eine beson­
dere Vorliebe für Homer und hätte, wie es scheint, am liebsten
ihn, den großen Improvisator, siegen lassen, war aber anderer­
seits durch eine auf den Versen Erga 654 H. beruhende Tradi­
tion 18) an einen feststehenden Ausgang des Kampfes gebunden.

Damit schließt der Wettkampf. Es wird noch erzählt, He­
siod habe den als Siegespreis ihm zuteil gewordenen ehernen Drei­
fuß mit einer selbstverfertigten Inschrift den Musen auf dem
Helikon geweiht. Dann folgt ein Bericht über eine Fahrt Hesiods
nach Delphi, wo er Apollon (1:(:> &E<jl) die &.m~pxcxt seines Sieges
weiht und ein Orakel des Gottes empfängt, dessen Erfüllung im
folgenden geschildert wird - ein Bericht, der im Gesamtrahmen
der Schrift zunächst umso unmotivierter wirkt, als von Fakten
der Hesiodvita, den Wettkampf ausgenommen, bisher ja außer
dem Einleitungssatz nicht die Rede war. Es ist jedoch oben be­
reits auf die Bedeutung der Tatsache hingewiesen worden, daß
die Erzählung des Agons, im Gegensatz zu den Kap. 4 mitge­
teilten Zeitansätzen, aus einer Quelle stammt, die die Gleich-

15) Hier erst setzt ein eigentlicher nAgon" ein, Er ist seiner Struktur
nach grundverschieden von den drei voraufgehenden Gängen, in denen stets
Hesiod der Fragende, Homer der Antwortende gewesen war; so rechtfertigt
sich die 0, S, 197 Anm, 12 vorgenommene Scheidung,

16) Erga 383-392.
17) N 126-133. 339-344.
18) Vgl. u. S. 220 m. Anm. 83.
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zeitigkeit der heiden Dichter zur selbstverständlichen Voraus­
setzung hatte. So darf es nicht wundernehmen, wenn hier, 'anders
als in der Kap. 1-4 gegebenen Homer betreffenden Kompila­
tion, plötzlich auch von den weiteren Schicksalen Hesiods die
Rede ist. Diese für die bisherigen Interpreten so befremdliche
Tatsache einer Erwähnung weiterer Schicksale und des Todes
Hesiods, noch ehe weiter von Homer gesprochen wird; ist für
,die Analyse zunächst nur insoweit wichtig, als sie zeigt, daß hier
eine andere Quelle als in den Einleitungskapiteln benutzt ist.
Daß' diese auch von der Agonquelle verschieden sei, wird zwar
allgemein behauptet, ist aber bisher von niemandem überzeugend
erwiesen worden. Es ist jedoch methodisch falsch, einerseits die

. Kompilation der Kap. 1-4, in der Hesiod nur im ersten Satz
erwähnt wird, von der Agon-Erzählung abzutrennen, anderer­
seits aber mit der Begründung, Hesiod sei bisher noch nicht er­
wähnt, hier ein Stück aus einem Hesiodbios einsetzen zu lassen
und damit also Kompilation und Agon stillschweigend als Ein­
heit vorauszusetzen. Von einem Stück eines Hesiodbios kann

, zunächst nur insofern gesprochen werden, als. ein solcher hier
.natürlich benutzt ist 19). Ob von dem späten Kompilator oder
einem früheren Erzähler des Agons, bleibt zu fragen.

Nun ist es ja schon an sich nicht unwahrscheinlich, daß sich
an die Erzählung des Wettkampfs zwischen Homer und Hesiod
ein wenigstens kurzer Bericht über ihrer beider weitere Schicksale
anschloß. Bei näherem Zusehen zeigt sich jedoch auch, daß Agon­
Erzählung und Bericht vom Tode Hesiods und Homers jeden­
falls in unserem Text fest zusammenhängen. Die Antwort des
delphischen Orakels an Hesiod erweist sich als eine überraschen­
Je Parallele zu dem Homer zuteil gewordenen Bescheid 20): heide
werden in einer fast gleichlautenden Wendung 21) vor etwas Be­
stimmtem gewarnt. Ferner kann es kein bloßer Zufall sein, wenn
der im Wettkampf an sich unterlegene und nur durch das Ein­
greifen des Panedes zu einem unverdienten Sieg gekommene He-

19) Die den Tod Hesiods betreffende überlieferung ist gesammelt und
kritisch behandelt von O. Friedel, Die Sage vom Tode Hesiods. Nach ihren
Quellen untersucht, Jahrbb. f. dass. Phil. Suppl. X, 1878/79, S. 233 ff.

20) Kap. 5, vgl. o. S. 197.
21) dH!k VElIlV 1t1X1811lv IXtV(YI~1X CftlAIX~IX( (Kap. 5) ~ dH!k A(o~ 1tEcptlAIX~O

NEj.1E(OO )tcUA(I~OV (Hao~ (Kap. 13). Natürlich soll damit nichts über die
Verfasserfrage dieser Verse gesagt sein, die älter sein können als die sie um­
gebende Prosa. Aber im Kontext sind sie doch ersichtlich so gewählt, daß sie
aufeinander Bezug n"ehmen. .
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siod durch ein Mißverständnis des Orakels zu Tode kommt ­
er verwechselt das peloponnesische Nemea mit dem lokrischen
Oinoe, das in der Lokaltradition den Namen ~tO~ NEflEtOU lEp6v
führt - während Homer, wie wir sehen werden, sich schließlich
im Alter, nachdem die Ionier ihn zu ihrem Politen gemacht ha­
ben, zu Kreophylos nach los begibt, wo der große Improvisator
über dem Unvermögen, einer Rätselfrage lausbübischer Fischer­
jungen Genüge zu tun, den Tod findet 22).

Ein weiteres Argument für einen Zusammenhang zwischen
Agon und Berichten über das Lebensende Hesiods und Homers
liefert eine Tatsache, auf die bereits Nietzsche kurz hingewiesen
hat 23), die jedoch seither unbeachtet geblieben ist. Wir hatten
bereits von der offenkundigen Homer-Sympathie desAgon-Er­
zählers, der Hesiod nur auf Grund der Urteilslosigkeit des
Panedes siegen läßt, gesprochen. Dem entspricht der Fortgang
der Erzählung genau: Homer wird trotz seiner Niederlage im
Agon überall aufs höchste geehrt, während Hesiod trotz seines
Sieges, der Verführung verdächtigt, auf elende Weise umkommt.
Mit Recht hat jedoch Nietzsche auch schon darauf hingewiesen,
"daß der aywvder eigentliche Mittelpunkt bleibt und alles Kom­
mende nur als Consequenz dieses Wettkampfes erscheint".

Die Angaben über Hesiod schließen, wie gesagt, mit dem
Bericht über die Erfüllung des Hesiod zuteil gewordenen Ora­
kels, den wir nun etwas genauer betrachten müssen. Wir hatten
bereits gesehen, wie Hesiod im Bestreben, das ihm von einem
Orakel als gefährlich für ihn angekündigte - wie er meint pe,·
loponnesische - Nemea zu meiden, nach Oinoe in Lokris gerät,
einem Ort, der in der lokalen Tradition den Namen Llto~ NEflElou
lEp6v trägt. Hier steigt er in Verkennung des Orakels (ayvo1)­
OIX~ "to fllXV"tEtOV) bei Amphiphanes und Ganyktor, den Söhnen
des Phegeus, ab, von denen er in der Folge wegen des Verdachtes,
ihre Schwester verführt zu haben, erschlagen und ins Meer ge­
worfen wird. Nach drei Tagen wird der Leichnam während
eines epichorischen Ariadnefestes von einem Delphin an Land
getragen und von der Menge erkannt. Man beklagt und begräbt
den Toten und macht sich auf die Suche nach den Mördern, die
aus Angst vor ihren Mitbürgern in einem Fischernachen nach
Kreta geflohen sind. Auf diese Schilderung folgt der Satz oü~ (sc.
"tou~ qJovEl~) XlX"ta fleaov 'tov 1tAOUV 6 ZEU~ XEplXuvlüalX~ XlX"tE1tOV-

22) Vgl.u. S. 203 f.
23) Rhein. Mus. 28, 1873, S. 220.
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twcr€V, w; q>Y]crLV 'Ah~Mfla<,; ~v Moucr€tq>. Wilamowitz hat energisch
bestritten, daß mehr als "dieser Zug aus dem Berichte über den
Tod Hesiods" der zitierten Quelle, dem Museion des Alkidamas,
entstamme 24). Eine sorgfältige Betrachtung des Zusammenhangs
erweist, daß das unrichtig ist. Der Text des Certamens fährt
nämlich fort: 'Epatocr'3'EVy]<,; OE q>Y]crtV EV <Hcrt6oq> 25) Kttfl€VOV
l(aL ~AVttq>ov tOU ravuxtopo; €1tt ti) 1tpO€tpY]flEV'Y,j alttlf &'v€A6vta<,;
crq>aytacr{l'ijvat {I·€o!<,; ~€v[o~<,; ~I1tO EÖPUXAEOU<'; toO fltXVt€w<,;. Ver­
gegenwärtigen wir uns noch einmal genau den Zusammenhang.
Es wird über die zum Tode Hesiods führenden Ereignisse
berichtet. Für einen einzelnen Zug, der die Todesart der Mörder
betrifft, wird das Museion des Alkidamas als Quelle angegeben.
Es folgt für den gleichen Vorgang, und nur für diesen, die Ver­
sion des Eratosthenes mit der ausdrücklichen Bemerkung, die Er­
mordung Hesiods habe sich nach ihm aus dem gleichen Grunde
vollzogen wie zuvor angegeben. Sein Bericht stimmte also im
übrigen mit dem der Hauptquelle überein 26). Nun ist es kaum
denkbar, daß im Anschluß an eine ungenannte Quelle ausführ­
lich über den Tod Hesiods erzählt wurde, für eine verhältnis­
mäßig belanglose Einzelheit beim Tode seiner Mörder aber nicht
diese Quelle, sondern zwei weitere voneinander abweichende Be­
richte wiedergegeben werden. Ebenso wenig aber ist es denkbar,
daß eine Erzählung über den Tod Hesiods im Anschluß an Era­
tosthenes ohne Erwähnung von dessen Namen gegeben wurde,
wenn bei Abweichen einer anderen Quelle, des Museions des
Alkidamas, zunächst deren abweichende Version und erst dann
die Hauptquelle gegeben wurde. Es gibt nur eine befriedigende
Lösung dieses Problems: die gesamte Haupterzählung wurde im
Anschluß an das Museion des Alkidamas gegeben, das, nach des
Kompilators sonstiger Gepflogenheit, so lange nicht als Quelle
genannt wurde, wie die übrigen Berichte über den Tod Hesiods
tatsachenmäßig mit ihm übereinstimmten, es sich also um allge­
meines, nicht typisch alkidamantisches Erzählgut handelte, und
erst in dem Augenblick zitiert wurde, wo sich in einer im übrigen
mit ihm übereinstimmenden weiteren Quelle (Eratosthenes) über

24) a.a.O. S. 400 f.
25) so Göttling: sv EV'fl'tol}ro Hs. (Laur. 56, 1); über diesen und die

weiteren Emendationsversuche vgI. Hiller, Eratosthenis carm. reU. S. 82 f.
26) Eine Bestätigung dafür ist auch die Tatsache, daß der einzige

Punkt, in dem das Eratosthenes-Zitat über die Wiedergabe der abweidlenden
Version von der Todesart der Hesiodmörder hinausgeht, deren Namen be­
trifft: auch sie weichen bei Eratosthenes (Ktimenos und Antiphos) von dem
zuvor gegebenen Bericht, in dem sie Amphiphanes und Ganyktor heißen, ab.
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einen bestimmten Punkt eine abweichende Darstellung fand. Mit
anderen Worten: eine genauere Analyse des Textes ergibt, daß
das Museion des Alkidamas außer der aus ihm zitierten Einzel­
heit über den Tod der Mörder Hesiods auch einen Bericht über
den Tod Hesiods enthalten hat.

Der Bericht über Hesiod schließt mit der Angabe, die Or­
chomenier hätten gemäß einem Orakel Hesiods Leichnam über­
führt und bei sich begraben 27). Es folgen dann die weiteren
Schicksale Homers nach dem ihm entgangenen Sieg im Agon.
Er wandert im Lande umher, und diese Wanderung des im Agon
Unterlegenen wird, im Gegensatz zu dem schmählichen Ende des
Siegers Hesiod, zu einem Triumphzug durch Griechenland, ein
Zeidlen für die ausgesprochene Sympathie unseres Autors gegen­
über Homer und für seinen Versuch, den feststehenden Ausgang
des Agons 28) lediglich als Folge der Urteilslosigkeit des Panedes
erscheinen zu lassen und ihn durch den Bericht über den Fort­
gang der Ereignisse nach Kräften abzuschwächen 29). Homer
trägt seine Dichtungen vor, zu denen hier auch Thebais, Epi­
gonoi und Apollonhymnos gehören, und verfertigt Gelegenheits­
gedichte für das Grab des Midas, ein Weihegeschenk, das er nach
Delphi stiftet, und auf ein wärmendes Feuer im Buleuterion zu
Athen. Durch Vortrag eines Stückes aus der Ilias (B 559 H.) ge­
winnt er den Beifall der Argiver, die ihn mit kostbaren Ge­
schenken ehren, ihm ein ehernes Standbild errichten und ihn
durch tägliches, monatliches und jährliches Opfer sowie eine
alle vier Jahre stattfindende Pompe nach Chios auszuzeichnen
beschließen.

Nachdem er bei der Festversammlung in Delos, auf dem
Hörneraltar stehend, den Apollonhymnos vorgetragen hat, er-

27) Das an dieser Stelle zitierte Grabepigramm Hesiods wird Anth.
Pa!. VII 54 dem Mnasalkes zugeschrieben, kaum zu Recht, vg!. Geffcken,
RE s. v. Mnasalkes, und Wilamowitz a.a.O. S. 408 Anm. 4 ("Anthologie VII
54 mit dem falschen Namen Mvaoco.xou"). Das Epigramm wird sonst noch
Paus. IX 38,4 (dort V. 3 'toli 'itAEto'tOV tv 'EHcUit xliao~ cpEt'tat, Kap. 38,
10 dem Chersias zugeschrieben) und Vit. Tzetz. S. 51, 4 H. Wil. (dort V. 2
co'tta 'itAYj~!ltltoU r1j MtvliYj~ xadXEt) zitiert. V. 2 stand ähnlich (coda 1tAYj~­

!1t1tOlV r1j MtVl)"~ Xa'taXEt) in des Aristoteles Peplos, fr.640, nr. 19,2 R.
28) VgI. u. S.220 m. Anm.83.
29) Natürlich wird er sich dabei im wesentlichen an die Fakten der ihm

zur Verfügung stehenden überlieferun~ über den Homerbios gehalten haben,
die er dann freilich seinen Zwecken dienstbar machte. In ihrer Anordnung
und Bewertung also, nicht in ihrer Erfindung ist seine eigene Leistung zu
erblicken.
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hält er von den 71wvEc; Bürgerrecht 30). Offensi<:lJ.tlich soll da­
durch seine übersiedlung zu Kreophylos nach los motiviert wer- ..
deil', wo ihm das Orakel sein Grab bestimmt hatte. Im Gegen­
satz zu Hesiod, der dem Orakel bewußt zu entgehen suchte, ihm
freilich gerade dadurch zur Erfüllung verhalf, hat Homer des

'ihm zuteil gewordenen Orakels nicht geachtet und es vergessen
(av!Xf.Lv'Ylcr&Eic; OE 'tOU f.L!XnE(ou. heißt es Kap. 18), so daß sein
Tod als Folge einer Fahrlässigkeit, nicht wie derjenige Hesiods
als eine solche mangelnder Einsicht erscheint. In los nun trifft
er eines Tages auf Fischerjungen, die ihm ein Rätsel vorlegen,
das er nicht zu lösen vermag. Er entsinnt sich plötzlich des Ora­
kels, verfaßt sein Grabgedicht, gleitet aus und stirbt nach drei
Tagen. Der große Improvisator endet also, als ihn seine Schlag­
fertigkeit angesichts eines Rätsels einfacher Fischerknaben im
Stich läßt: in übereinstimmung mit dem früher mitgeteilten
Orakel wird kein Zweifel an einem unmittelbaren Zusammen­
hang zwischen dem Versagen Homers und seinem Tode gelassen,
der nicht anders erklärt werden kann, als daß er seine glän­
zendste Eigenschaft eingebüßt habe und so nicht mehr er selber
gewesen sei 31).

30) Wohl im Hinblick auf die Verse 146 ff. Für den Verfasser smeinen
die wlwVE(; (im Apollonhymnos heißen sie "IaovE(;) die Bewohner der Insel los
zu sein oder mit diesen verwemseit zu werden.

31) Man könnte in diesem Zusammenhang an den Tod des Kalmas bei
seiner Niederlage im Agon mit Mopsos (Hes. fr. 160 Rz.) sowie an die bei
Prokop (De bell. Goth. IV 6, 20; vgl. Müller, Geogr. Graec. Min. II 16) er­
haltene anekdotische überlieferung erinnern, der zufolge Aristoteles, oo<PO(;
<X.v"i]p EV 'tol, l-'aAlo'tcc, stirbt, weil es ihm nimt gelingt, das Problem der
wechselnden Flut des Euripos (Näheres darüber bei Philippson, RE VI Sp.
1282 f. s. v. Euripos) zu lösen: 'tccihcc b ll'tcc'YElpl't'% EWOWV 'tE xccl <x''ICCXUXAW'I

. Eltl Xpovou l-'YjXO(;, ouo3'ccvcc'twv Eltl ~uvvol~ dcplxE'to E(; 't0 l-'E'1:POV '1:0Ü ßlou.
Ein"Kausalzusammenhang zwismen dem Versagen Homers und seinem Tode
findet sidl aum sonst in später (ebenfalls von der Vorlage· des Certarnens
abhängiger?) überlieferung: Vit. Ps.-Plut. 1 Kap. 4 (S. 23, 28 f. Wil.); Vit.
Scor. S. 28, 25 ff. und 30, 12 f. Wil.; Vit. Rom. S. 32, 6 ff. Wil. Nam an­
deren ist die Ursame des Todes rationalistismer gefaßt: Homer, ganz mit
dem Rätsel besdläftigt, stürzt zu Tode (Vit. Prod. S. 26, 33 ff. Wil.), oder
er stirbt infolge von dOll-EVElCC und IICCAccxlcc (Pseud.-Herod. Kap. 36, S. 20,
9 ff. Wil., mit offener Polemik gegen die Auffassung, Homer sei gestorben,
weil er das Fismerrätsel nimt habe, lösen können). Eine bildlime Darstellung
findet sich auf einem pompejanismen Wandgemälde, das FisdIerjungen und
den in NadIdenken versunkenen Homer zeigt. (Beischriften!): Sogliano 601;
Reinadl 260,2; zuletzt K. SdIefold, Die Wände Pompejis, Berlin 1957, S. 65.
Vgl. Rzam, RE VIII Sp. 2167, 41 ff. s. v. Homeridai.
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Fassen wir die aus der Analyse der Angaben und "Ten­
denzen" des Certarnens gewonnenen Etge,bnisse zusammen, so
läßt sich sagen:

1. Die "Kompilation" erstreckt sich im wesentlichen auf die
in .den Kap. 1-4 zusammengestellten Angaben über den Ho­
merbios. Der erste Satz von Kap. 5 ('nvec; OE auvaxf1acrat <pacrtv
at)'tOUC; W<1'tE' xal aywvtcracr&at) bildet den übergang zu einer
neuen Quelle; im Anschluß an sie wird der Agon wiedergegeben.

2. Der Agon ist fest in eine Erzählung über Homer einge­
bettet, die die Gleichzeitigkeit Homers und Hesiods zur selbst­
verständlichen Voraussetzung hatte. Diese Erzählung behan­
delteauch die an den Agon sich anschließenden ferneren Lebens­
schicksale Hesiods und Homers, jedenfalls ihrer beider Tod.

3. Der Leitgedanke der von uns aus dem Certarnen heraus­
geschälten Agon-Erzählung, dem die überlieferten Fakten der
Homer- und Hesiodvita dienstbar gemacht werden, ist der
Versuch, Homer als glänzenden Improvisator vor Augen zu
führen. Dieser Leitgedanke ist auch dort tragend, wo es sich nicht
mehr um den Wettkampf selbst, sondern um die sich an diesen
anschließenden Ereignisse handelt, indem der Lebensausgang
beider Dichter als offenbares Korrektiv des Ausgangs des Wett-
kampfes erscheint. .

II

Suchen wir nunmehr diese Erzählung vom Agon und Le­
bensende Hesiods und Homers zeitlich und ideengeschichtlich
genauer zu bestimmen, so kommen uns dabei einige äußere Zeug­
nisse über die Herkunft der Agon-Erzählung zu Hilfe. Sie sind
bisher absichtlich nieht zum Erweis der Herkunft des Certarnens
herangezogen, um dem Leser ein unbefangenes Urteil über die
Analyse zu ermöglichen und die Gefahr eines Präjudiziums zu
vermeiden. Es ging mir darum, den Zusammenhang zwischen
Agon-Erzählung und Berichten über Hesiods und Homers Tod
zunächst am Text selbst und ohne Zuhilfenahme äußerer Zeug­
nisse nachzuweisen. Nunmehr ist es jedoch an der Zeit, diese
Zeugnisse in unserem Zusammenhang heranzuziehen, da sie eine
willkommene Bestätigung unserer unabhängig von ihnen durch­
geführten Analyse bieten.

Unter dem Lemma E7tatVOC; '&ava'tou bezeugt Stobaios die
Antwort Hömers auf die erste Frage Hesiods 32) für das N1useion

32) Vgl. o.S: 198Anm. 13.
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- - - 'tpo[1tOV -]

des Alkidamas 33). Diese Tatsache in Verbindung mit der Kap.
14 dem gleichen Werke zugeschriebenen Einzelheit zum Tode
B:esiods bewog Nietzsche seinerzeit dazu, den Wettkampf zwi­
schen Homer und Hesiod und die sich in dem uns erhaltenen
Certamen daran anschließenden Ereignisse für eine Erfindung
des spätsophistischen Rhetors Alkidamas zu halten 34). Der ganze
Fragenkomplex verdient eine neuerliche Behandlung, die im fol­
genden unter Heranziehung der bisher gewonnenen Ergebnisse
durchgeführt werden soll.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts trat in Agvpten ein
Papyrus des 3. vorchristlichen Jhdts. ans Licht, dessen Zuge­
hörigkeit zum Text des Certarnens als erster 1. C. Purser er­
kannte 35). Er enthält neben einem kleineren nichtliterarischen
Text Reste eines größeren Stückes aus dem Wettkampf, die hier
dem handschriftlich überlieferten Text gegenübergestellt seien:

Cert. Kap. 6-9 (S. 36,29-38,1 Flinders Petrie-Papyrus XXV
Wil.)

• . . . . • 't00 OE <ilwvo~ anOl
'tE 'tlVE; 'tWV lmo~fLwv XCXA­
XlOEWV EXCX{}E~OV'tO XPl'tCXt xal
I1E't' cxihwv IIcxv~o'Y)~, &OEAI'pO~

Illv 'tou 'te:'te:AEU't'Y)x6'to~. &fLl'po­
'tEPWV OE 'tWV 1tOl'Y)'tWV (}cxul1cx-
o'tw~ &rwVlocxfLEVWV vlxi)ocd I'pCXCJl - - - CX1tCXV'tWV
'tOV 'HotoOGV 'tov 'tp01tOV 'tOU'tOV' - - - - WV XPl'tWV
1tPOEA{}OV'tCX rap El~ 'to fLEOOV - - - - II]lXv~öou 1tpO~

33) Anth. IV 52,22 (= vo!. V S. 1079 f. W.-H.) tx 'tou 'AAX\IJctI-lCXV'to;;
lIfOU06!OU (XCXAX\/lciI-lCXV'to;; Mouo!ou Hss. : eorr. Gaisford)'

cipXijv I-lEV p.ij cpUVCX\ tmX&ov(O\O\V ap\o'tov,
CfUV'tCX /l' ömll;; /ilX\o'tcx 1tUACX;; 'A!llcxo 1t6pijOCX\.

Daß diese Verse in dem Cie. Tuse. I 116, Men. Rhet. S. 46 Burs. (lU 346, 17
Sp.) und Tzetz. Chi!. 11, 744 f. erwähnten tYXWl-llOV &lXveX'tau des Alkidamas
gestanden und dieses einen Teil des Museions gebildet habe, ist eine nicht
haltbare Vermutung Sauppes (Orat. Att. U S. 155); die Verse sind fest im
Agon verankert und haben, wie sich zeigen wird, als des sen Bestandteil
im Museion gestanden. Freilich mag der Gedanke so oder ähnlich auch im
tYXWI-lLOV &cxveX'tou vorgekommen sein. Allenfalls ließen sich also Aufnahme
der Verse in den Agon und Tatsache eines tyxwp.\OV &lXvehou als verschiedener
Ausdruck des gleichen um den Tod kreisenden Denkens fassen.

34) Rhein. Mus. 25, 1870, S. 536 H.
35) Der Papyrus ist herausgegeben und behandelt von John P.

Mahaffy im ersten Band der Flinders Petrie Papyri (Cunningham Memoirs
Nr. VIII), Dublin 1891, Nr. XXV.
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1tUV&ciVEO'&ctt 'tou <OfL1)pou )(.a&'
EV exaO''tov, 'tov oe "OfL'YJpov cX1tO­
xpLvaO'&at. q>'YJO'l.v ouv <HO'LOOO\;

u1e MD.'YJ'to; "OfL'YJpE, {).eG)V
ei1tO fL1)oEa E1ow;,

El1t' eiYE fLOt mffL1tpw'ta, 'tL
cpEp'ta'tov ElJ'tt ßpo'tOtO'tV;

- cXpX1)v fLev fL1) q>Ovat E1tt­
X{)'OVLOtO'tV eiptO''tov,

q>uv'tx 0' Ö1tW; wxtO''tx 1tUAa;
,ALoao 1tEpYjO'at.

'HO'LOOO; 'to OEU'tEpOV
Et1t' äyE fLOt xal. 'toO'to, &EOt;

E1ttELXEA' "OfL'YJpE,
'tl &v'YJ'tOtO'tv äptO''tov ölEat iv

q>pEal.v Elvat;

ö OE
01t1to't' av EUq>pOO'uv'YJ fLev EX'YJt

xa'ta oYjfLoV &1txv'ta,
oat'tufLovE; 0' cXva oWfLa't'

cXxou&.swV'tat cXOtooO

ijfLEVOt ~~El'YJ;, 1tapa oe 1tA1)­
&wat 'tpa1tE~at

al'tou xxI. xpEtWV, fLE&U 0' Ex
xp'YJ'tYjpo; cXq>uaawv

olvoxoo; q>OpE'YJtcrt xal. iyxel'YJt
OE1taEO'O'tv,

'toO'to 'tL fLOt xaAAta'tov EVl.
q>pEO'l.V EtOE'tat Elvat.

P'YJ&EV'tWV oe <'tou'twv) 'twv E7tWV
ou'tw üq>oopw; q>aO't &aufLaa&Yj­
va: {mo 'twv <EAA1)vwv 'tou; a'tL­
xou; wO'u xpuaoO\; au'tou; 1tpoO'­
ayopeu&Yjvat xal. ht xal. ',10',1

iv 'tat; xotval; &uO'Lat; 1tpO 'twv

- - - - - - 1tapEA&ov
['ta q>aal.v 'tov] <HO'LOOOV EpW
['tYjaat - - -- ] - utE
[MEA'YJ'tO; "OfL'YJpE &EWV ä1t]o

fL1)oEa
[E1000; El1t' eiYE IJ.Ot 1tafL1tpw]'ta, 'tl
[q>Ep'ta'tov EO"tt ßpo'totat] v. 'tOV
[oe "OfL'YJpoV - - -] .....
[- - - - - -]. ap
[X1)v fLev fL iJ q>Ovat E]1ttx{),ovLOtat
[q>Epta'tov q>uv'tx oe] Ö1tW; wxta
['ta 1tUAa; ,Aloao 1tEpYjaa]t. Emßa
[AOOV oe <Haloo]o\; ipw't!Xt 'to
[OEU'tEpOV' Et1t' &yE P.Ot xal.

'to]o'to &E
[Ot; EmElxEA' "OP.'YJpE, 'tL {)'v]'YJ­

'tOt; xaA
[Ata'tov olEat EV q>pEal.v EI]vat.

6 0' "Op.'YJ
[po; cX1tOXpLvE'tat 'tou;] O''tLXOU;
['touaoE, 61t1to't' av Euq>poauv'YJ

p.ev]
[EX'YJt xa'ta oYjfLoV &1txV'ta, ocu't]u
[P.OVE; 0' ava owp.a't' axoua­

swV't]at
[aotooO ijP.EVOt ~~EL'YJ;, 1tapa oe

1tA1)]
{){WO't 'tpa1tEsat aL'tOu xal. xpEtWV,

!iE]
&u 0' E]X xp'YJ't'YjpO\; aq>uaawv

olvoxo]
0; q>OPE'YJ[tO't x]al. E"(XE[l'YJt OE­

1taEaat,]
'toO'tO P.Ot xaAAW't[0',1 EVl. q>pwl.

q>al]
'1E'tca eI'IW. P'YJ3'EV['twv oe xal.

'tou]
,wv 'twv E1tWV [ou'tw aq>oopw;]
q>aal.v &aup.acr&Yjv[at 'tou; a,l]
xou; {mo 'tW'I <EAA1)V[WV, wa'tE

Xpu[
0'00; au'tou; 7tpoaa[yOpEuOVU;]
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GEt1tVWV )tod cr1tOVOWV itpoxcx"te:u­
XEcr{l'al 1tancxe;;.
Ö OE 'Hcrtoooe;; cXX&ecr{l'Ele;; E1tL
"tr,l '0f-l~pou EUWEptal e1t1. "t1Jv
"tWV a1t0pWV WPll.lJcrEV E1tEpW'tlJ:­
crLV xaL eplJcrl "toUaGE "toue.; crdxoue.;

Moucr' are: f-lOl "ta "'C' Eov'ta "ta
"'C' Ecrcrof-lEva 1tpO 't' lona,

'tWV f-lEV f-llJOEV aElOE, cru 0'
anlJ; pijcral cXOlOije.;.

1tpO "tW'''' OEt1tVWV xod ['twv cr1tov]
owv 1tpOxa"tEUXOn[al minEe;;.]
cXX-lhcr{l'Ele;; OE Ö 'Hcrtoooe;; l[1tl ,

"tOU"tGle;;, l]
1tl "t1JV cX1toptav 'tije;; cX[1tOxptcrEWe;;]
Wpf-llJcrEV xal AErEl 't[oue;; cr"ttxoue;;]
'tOUcrOE' Moucr' arE IlOl 'ta ['t'

lona[
'ta "t' ecrcrOf-lEva 1tpO 't' l[ov'tcx,]
'tWV Il.Ev (llJ-lHv aElO[E, crU 0'

cXnlJe;;]
C OE "Of-llJpOe;; ßOUA6f-lEVOe;; cX'XG- f-lvijcrat cXOlOij;. Ö 0' "0 f-l [lJpoe;;
AOU&We;; 'to a1t0POV Aucrat eplJcrtV ßOUAO]

Il.EVOe;; Mcral 't~v cX1to[p[av 'tije;; l]
PW't~crEwe;; cX1toep{l{Eyynal "toue;;]

OUOE1tO"t' cXf-lepl ~lOe;; 'tUll.ßWl cr'ttXOue;; 'tGUcrOE' [OUOE1tO't' cXf-lepl]
xavax.~1tOOEe;; L1t1tOl ~lOe;; 'tuf-lßov xav[aX~TcooEe;; L1t]

ClPll.a't(X crunpttjJoucrtV Ep[~OV- 1tOl äpf-la["tcx crunp[tjJoucrlVEp[]
"tEe;; 1tEpl VtxlJe.;. ~OV'tEe.; [1tEpl vtXlJe.;. XCXAWe.; OE 'tou]

XCXAWe.; OE xal EV "tOU"tOle.; . ; . .. 'Of-l~pou x[al EV "tOU"tOlC;; etc.

Wie die Gegenüberstellung zeigt, stimmen die Verspartien
fast wörtlich miteinander überein, während sich in der verbin­
denden Prosa gewisse Abweichungen finden, die allerdings, so­
weit sich kontrollieren läßt, lediglich den Wortlaut, nicht das
Sachliche betreffen.

Da der Papyrus auch jene heiden Verse enthält, die nach
des Stobaios Zeugnis aus dem Museion des Alkidamas stammen,
liegt der Schluß nahe, daß uns auf ihm (es sei daran erinnert,
daß er aus dem 3. Jhdt. v. Chr. stammt!) Reste eben dieser
Schrift des Gorgiasschülers und Isokratesrivalen Alkidamas er­
halten sind 36). Wir lassen die Frage offen. So viel jedoch kann
auf Grund des Papyrus mit Sicherheit gesagt werden, daß sich
die Erzählung vom Wettkampf Homers und Hesiods in einer
unserem Certamen fast wörtlich entsprechenden Fassung his
ins 3. Jhdt. v. Chr. zurückführen läßt.

Nun hat J. G. Winter 1925 einen bei den Ausgrabungen
von Karanis zutage getretenen Papyrus des 2. oder frühen 3.
Jhdts. n. Chr. veröffentlicht, der den Schlußteil des Certarnens

36) So als erster Mahaffy a.a.O.; andere sind ihm gefolgt, so vor allem
A. Rzach, Wien. Stud. 14, 1892, S. 140. Widerspruch bei Ed. Meyer, Hermes
27, 1892, S. 378 Anm. 1.
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EV{)·a.OE 't~Y fEpYjV xE~aA~v

-xa'tlX rata XaAU7t'tE:,
&VOpUlV ~pwwv xocr~1j'topa,

-{).Etov "O~'YJpov.

El7tOV~wv OE ExEtVWY
öcrcr' EAO~EV Al7tO~Ecr{l'a, ocr'

OUX EAO~EV ~Epo~Ecr&a,

ou vo1jcrlX." 't0 AEX&EV Y1PE-tO au­
'tou.. 0 'tl AErOlEV. ot' OE ~aOlv

EV eXAEtta ~ev &rpEOcral- ~'YJ0EV,

E~&Elptcr&al oe xat 'tUlV ~&ElpUlV

oU; V-aßov xa'taAt7tElv, oU; OE oux
EAaßOV EV 'tOt.. t~a'tEol" ~EpElV.

&vap"fjcr&EL; oe 'toO ~aV'tEtOU,

O'tl 'tO'tEAO" "U'tUll 1jXOl 'toD
ßEou, 7tOlEt 'to 'toO 'ta~ou au'toO
E7t(rpa~~". &vaxwpUlvoE ExEt­
&EV oV'to; 7t'YJAOO oAlcr&WV xaL
7tEcrWV E7tt t1jv 7t),EUpav 'tpnalo..,
W.. ~aOl, 'tEAEU'tal, xat E'ta.~'YJ EV
"lw,' ~crtl oe 't0 E7tt"(pa~~a 'tOOE .

(Kap. 18, S. 44, 32~45, 10 Wil.) enthält und die sicher e~~
gänzte Subscriptio AAla]dAMANTO~ IIEPI OMHPOr trägt 37)~

Zum Vergleich seien hier der Text des O~rtamens und derjenige
des Papyrus nebeneinander gegeben:

01 oe 6pUlV'tE" al)'tov EO'f..E­
öEacrav 'tOVOE 'tOV

cr'tixov' "öcrcr' V-aßov At7tO­
~Ecr&' ocrcr' DUX ~Aaßov

~Epo~Ecr&a". 6 oe ou ouva.­
~EVO" EUpElV 'to AE­

x{)'ev Y1pE'tO au'tou; 0 'tl AE-­
rOlEV. ot oe E~acrav E­

5 ~' eXAlEtav olxo~Evol &rpEOcral
~Ev OUOEV, xa{}1j­

~e:VOl OE ~{)'ElpH;;e:cr&al, 'tUlV oe
q;&ElpUlV Ou; ~),a­

ßOV au'toO xa'taA17tOlEV, oU..
0' oux ~Aaßov EV

'tol.. 'tptßWOlV' Eva7to~EpElv.
&va~V'YJcr&Et; oe

't00 ~V'tEtOU, O'tl .~ xa'ta­
cr'tpo~Yj aU'tUll- 'tou

10 ßtou YjXEV, 7tOlE! E1.. aau'tov
_ EJttrpa~~a 'tODE'

"Ev{)'aoE 't1/V fEpYjV xE~aAYjv
xa'ta "(ala xaAu-"

<.!Je: &VOpUlV r/pwwv xocr~1j'topa

{}'ElOV"O~ 'YJpov."
xaL &vaXWPUlV 7t'YJAOO oV'to..

oAlcr&avEl xcd T\;E­
crwv E7tL 7tAEUpaV o{hw.., ~acrtv,

E'tEAE6't'YJcrE~.

Wiederum zeigt sich fast _wörtliche übereinstimmung der
Versstücke bei gewissen, in diesem Falle noch geringfügigerel1.
Abweichungen im Prosatext, die sich als Knderungen eines ober­
flächlichen Kompilators oder Abschreibers leicht erklären lassen
und nicht anders zu erwarten sind. -

37) A New Fragment on the Life of Homer, Transactions alld Pro­
ceedings of the American Philological Association 56, 1925, S. 120 H. (mit
Faksimile des Papyrus auf Tafel A).
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Dem Schluß der Erzählung vom Tode Homers folgen im
Papyrus noch einige schwer verständliche Zeilen, die im Text des
handschriftlich überlieferten Certarnens feWen. Sie scheinen
einen Schluß auf den Charakter der ganzen Schrift zu ermög­
lichen. Es heißt dort 38):

15 1tEpt 'tOU'tOU f-LEV oöv 1tolElcr&"l 'tYJv eipE'tYJV ltEl­

pacrol.1EV, l.1aAlcr." 0' opWV('tEe;;) 'toue;; tcr't0PlXOU; {)·"U-,
P.,,~op.EVOUe;;. "0f-L'Y/poe;; youv Ola 'tOU'tO xa1 ~WV

x"l tX1to·3'avwv 'tE'tLf-L'Y/'tal 1tapd: 1tämv eiv{)'pw-
1tOle;;' 'tau't'Y/[e;;] oöv alm!> 'ti'); 1talOlä~ XapLV ei-

20 1tOOlOW[P.EV ('tOU) eiy]WVO~ al!'tou, xaL 'tYJV äAA'Y/V 1tOL­
'Y/crlV Ol' eiY[Xlcr't]eLae;; f-LV~p.'Y/~ 'tol~ ßOUAOf-LE-
VOle;; cpl[AoxaA]Elv 'tWV 'EAA~V(J)V el; 't0 XOlVOIJ
1tapaow[p.ev.

'Ahl]O&.p.av'toe;;
lIepl (Ol.1~POU

Z. 15 f. 1tElpaoOf1Ev: so Solmsen, Hermes 67,1932, S. 142; der Papyrus
hat 1tOli)OO\lEV, das Körte (Archiv für Papyrusforschung 8, 1927, S. 263)
halten will, indem er 1tOlEtO&OCl tilgt. Solmsens Konjektur, die er durch die
Annahme einer"Verschreibung unter Einwirkung des kurz vorhergehenden
1tOlEtO&OCl" (a. a. O. S. 142 Anm. 1) zu begründen sucht, erscheint mir wahr­
scheinlicher als Körtes etwas gewaltsame Anderung. übrigens ließe sich die
Entstehung der Verderbnis auch auf folgende Weise denken: 1tElpaoof1EV ­
1tOlpaoof1EV (iotazistischer Schreibfehler) - 1tOli)OOf1EV (bewußte Anderung,
vielleicht unter Einwirkung des kurz vorhergehenden 1tOlEtO{loOCl).

Z. 17 'O/l1)pol;: f1 habe ich im Mikrofilm sicher gelesen. Damit scheidet
Körtes Vorschlag b1l1)"(Ol; ("als Führer ist er also deswegen im Leben und
Tod bei allen Menschen geehrt worden") aus und an '0f11)P0l; ist nicht mehr
zu zweifeln, da über 0, 1) und 01; auch bisher kein Zweifel bestand; von
einem p freilich ist auch nicht die mindeste Spur zu entdecken, obwohl der
Papyrus an dieser Stelle keine völlige Lücke hat, doch scheint, dem Mikro"
film nach zu urteilen, seine Oberfläche hier stark beschädigt zu sein.

Z. 19 'toclh1)rl;]: so möchte ich mit Körte (a.a.O. S. 263 f.) schreiben und
auf 't1jl; 1tOCllllCXl; beziehen ('toclh1)[v] Winter). Abgesehen davon, daß 'toclh1)v
kaum zu konstruieren ist (sc. 'tlf1i)V, aus 'tE't/f11)'tOCl zu entnehmen? sc. XaplV?,
nach Körte a.a.O. überhaupt ganz unmöglich), erhält auch die Folgerungspar-

38) Dem Library Photoduplication Service der University of Michigan
verdanke ich eine Mikrofilmwiedergabe des Papyrus Michigan 2754, mit
deren Hilfe es mir möglich war, die Lesungen Winters besser zu prüfen, als
es an Hand seiner Tafel (A) hätte geschehen können. Einige im Anschluß an
die Erstpublikation aufgetauchte Fragen (den späteren Bearbeitern stand
lediglich Winters Tafel zur Verfügung) sind auf diese Weise eindeutig zu
beantworten, in anderen wird auch das Original keinen endgültigen Auf­
schluß bringen. Für die freundlich erteilte Erlaubnis, dieser Arbeit eine neue
Wiedergabe des Papyrus beifügen zu dürfen, gebührt der University of
Michigan mein besonderer Dank.
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tikel ouv erst so einen rechten Sinn: "für diese 1to;tbtd also' (sc. 'toli ciywvo~
o;u'toli) wollen ·wir ihm Dank abstatten".

Z. 20: Die Ergänzung von 'toli scheint mir notwendig. Die Frage ist,
ob es sich um einen explikativen Genitiv oder um eine in den Text ge­
drungene Marginalglosse handelt. Da der zweite Genitiv hier sehr hart
ist, möchte ich mit Solmsen eher das letztere annehmen (trotz Schade­
waldts Einspruch a.a.O. S.95).

Z. 21 ciyx.ta'tE(o;~: das y ist nicht sicher zu lesen. Auch K kommt in
Frage. So ist vom Papyrus her keine Entscheidung zwischen Winters ciYXt­
a'tE(o;~ und Körtes ciKptßE(CX~ möglich. Für ciYXta'tE(o;~ ("nahe verwandtschaft­
liche Verbindung, welche die IlVill.l'lj herstellt") tritt Solmsen a.a.O. S. 142
Anm. 3 gegen Körte a.a.O. S. 264 mit guten Gründen ein (Hinweis auf die
stilistischen Eigenheiten des Alkidamas nach Aristoteles Rhet. I 3 1406 b
5 H.; zur preziösen Metaphorik des Alkidamas vgl. auch Phiiod. Rhet. I
S. 180, 15 H. Sudh.).

Wir fassen zusammen. Machten bereits das Stobaioszeugnis
und die Nennung des alkidamantischen Museions in unserem
Certamentext sowohl den Zusammenhang zwischen Agon-Er­
zählung und daran anschließenden Berichten wie die Verfasser­
schaft des Alkidamas wahrscheinlich, so wird diese Wahrschein­
lichkeit durch den aus dem 3. vorchristlichen Jhdt. stammenden
Papyrus mit einemTeil des Agons und durch den Michigan-Papy­
rus mit der Erzählung vom Tode Homers und der Angabe von
Alkidamas als Verfasser weiter gesichert und damit das Ergebnis
unserer im ersten Teil durchgeführten Analyse bestätigt. Eine
Schwierigkeit bietet lediglich noch die Tatsache, daß der Michi­
gan-Papyrus nicht das Museion, sondern eine Schrift llEpl. 'Oflo1}pou
als Quelle der Erzählung vom Tode Homers nennt. Nun be­
stände theoretisch natürlich durchaus die Möglichkeit, daß es sich
bei 'Museion' und 'llEp/. '0flo1}pou' um zwei verschiedene Werke
des Alkidamas handelt. Gerade diese Möglichkeit wird aber
durch den im ersten Teil unserer Ausführungen erbrachten Nach­
weis eines inneren Zusammenhangs der Wettkampferzählung
und des Berichtes vom Tode der beiden Dichter ausgeschlossen 39):
entweder handelt es sich in beiden Fällen um die gleiche Schrift,
die unter zwei Namen umlief, wie wir das auch sonst von anti­
ken Schriften wissen 40), oder, wahrscheinlicher, 'IIEpl. 'Oflo1}pou'
stellte einen Teil des umfassenderen Museions dar. Schließlich

39) Wer mit der Begründung, der Bericht vom Tode Homers könne ja
auch sowohl im Museion wie in IIEp! 'Ollilpoo gestanden haben, beide Schrif­
ten doch voneinander trennen will, mag das tun. Doch muß das natürlich
ganz hypothetisch bleiben.

40) Zahlreiche Beispiele bei Th. Birt, Kritik u. Hermeneutik nebst
Abriß des antiken Buchwesens, München 1913, S. 153 H. (vgl. auch die Lite­
raturangaben S. 379: W. Bender, De Graecae comoediae titulis duplicibus,
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ist auch die Möglichkeit in Betracht zu~iehe~, daß jeinaIid"
(kaum erst der Schreiber des Michigan.:.Papyrus) sich den 1tEpl
'OI..l.1jpouhandelnden Teil aus denl Museion des Alkidamas her­
ausschrieb, der auf diese Weise als scheinbar selbständiges Werk
des Alkidamas in Umlauf geriet 41).

UI

Können wir somit nicht nur den eigentlichen Wettkampf,
sondern auch die Berichte vom Tode Hesiods und Homer~ auf
Grund innerer wie äußerer Indizien mit Sicherheit dem Museion
des Alkidamas zuweisen, so wollen wir nunmehr fragen, wie sich
der Charakter dieser Erzählungen zu den uns erhaltenen Resten
des übrigen alkidamantischen Werkes verhält bzw. wie er sich
ihm einordnet.

Unter dem Namen des Alkidamas sind uns vollständig nur
zwei Reden überliefert, deren eine llEpt 'tO)V 'tou;; "(p(m'tou~ AO­
you~ ypa<povtl1lv f) 'ltEpl ao<ptO'toov 42) Vahlen in einer berühmten
Abhandlung 4S) als unbezweifelbar echt erwiesen hat, indem
er die von Aristoteles im 3. Buch seiner Rhetorik Kap. 3 (1405 b
34 H.) angeführten Stileigentümlichkeiten des Alkidamas 44) im
einzelnen in ihr aufzeigte. Alle Versuche, die Echtheit dieser
Rede anzuzweifeln, sind damit hinfällig geworden. Darüber hin­
aus hat Vahlen im Anschluß an Spengel 45) durch den Nachweis
der in der Rede deutlich, wenn auch nicht ausdrü'cklich zutage

Marburg 1904; N. Terzaghi, Fabula I 1911, S. 23ff.). Gegen diese An­
nahme spricht freilich,' daß die Schrift in den antiken Zeugnissen stets als
lIfOlJOEtOV zitiert wird.

4'1) Ober eigenmächtige Anderung von Titeln fragmentarisch über­
lieferter Werke durch librarii, wobei der neue Titel auf den Inhalt des vor­
liegenden Werkteils zugeschnitten wird, vgl. Birt a.a.O. S. 154 f. (mit Bei­
spielen). . '. ,-

42) Der Text bei Blaß, Antiphon S. 185 ff. (2. AufL S. 193 ff.) und
neuerdings in Radermachers Sammlung Arrium Scriptores, Wien 1951, S.
135 ff. . , . .

43) Der Rhetor Alkidamas, S. B. d. Wien. Akad., phil.-hist. Klasse,
Band 43,1863, S. 491-528 (gesondert veröffentlicht Wien 1864; auch in den
Gesammelten Schriften I, S. 117 ff.; idl zitiere im folgenden nach der ersten
Ausgabe, da ihre Seitenzählung auch der Sonderpublikation in eckigen Klam­
mern beigegeben ist).

44) Vgl. hierzu außer Vahlen (a.a.O. S. 491 ff.) und Blaß (Die attische
Beredsamkeit II 2, S. 356 f.) die wichtige Behandlung von Solmsen, Hermes
67, 1932, S. 133 ff., von der unten bei Erörterung der von Aristoteles zi­
tierten wörtlidIen Fragmente aus Alkidamas noch ausführlicher gesprochen
werden muß.

45) ~rNArQrH 'fEXNQN, Stuttgart 1838, S. 173ff.
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tretenden Gegnerschaft zu Isokrates 46) .nicht nur für eine ge­
nauere zeitliche Bestimmung der Rede und ihre Einordnung in
die geistigen Strömungen der Zeit, sondern auch für die Gewin­
nungeines deutlicheren Bildes der Gestalt wie der Ziele des
Rhetors Alkidamas 47) Entscheidendes geleistet. .

Die Rede sucht an Hand verschiedener Argumente, die sich
lose und ohne logischen Aufbau aneinanderreihen 48), den Vor­
rang, wenn auch nicht die alleinige Geltung 49) der improvisier- .
ten (cdJ'toaxeot/Xcmxo; A6yo~) gegenüber der schriftlich .ausge-:
arbeiteten Rede (YP/X1t'to~ A6yo~) zu erweisen. Sie steht in der
Tradition des Gorgias, des Meisters der Improvisation 5°),als·
dessen Schüler Alkidamas in mehreren Zeugnissen des Alter-
tums gilt 51). .

In Formgebung und Stil lehnt Alkidamas sich ebenfalls
stark an Gorgiasan 52), wenn ·man ihm auch gewisse Konzes­
sionen an die Weiterentwicklung des gorgianischen Programms·
durch Isokrates hat nachweisen können, so eine starke Ein­
schränkung der gorgianischen Redefiguren 53) und die fast völ­
lige Meidung des Hiats 54).

46) a.a.O. S. 513 H. VgI. auch C. Reinhard, De Isocratis aemulis, Diss.
Bonn 1873, S. 6H.; Blaß a.a.O. IP S. 46f" 50f., 346f.; neuerdings W.
Steidle, Hermes 80, 1952, S. 285 H. .

·47) Vgl. außer der genannten Abhandlung Vahlens· (0. Anm. 43) Blaß
a.a.O. IP, S. 345 ff.; Brzoska, RE I (1894) s. v. Alkidamas 4, Sp.1533 H.

48) Auf den fließenden übergang zwischen erstem und zweitem Ar­
gument hat schon Blaß a.a.O. II 2, S. 353 hingewiesen.

49) 30 ~yw M 1tPW'to;IIlEV ou 1tClV'tSAW~ ti1to~oxLJ.lci~Olv 'tijv ypacpLxijv MVCl­
lUV, tiH&. xslpOl 'tij~ Clu'toaxsI.lLCla'tLxij~1jyoOJ.lSVO~ sIvClL, XIX! 'toü MVCla&aL UySLV
1tAs(a't'1jV EmJ.lEASLIXV oloJ.lsvo~ XpijVIXL 1tOLSta&aL, 'too'tou~· SYP1jXIX 'tOiJ~AOY9U~ .

.... 50) VgI. Gorgias A 1 a D.-Kr. (bei Philostr. Vit. Soph. I 1) 1tlXpÜ8-WV y&.p
. o~'to~ (sc. Gorgias) ~~ 'to 'A.'hjv1X1Olv ,'l-SIX'tpOV ~llipP'Yjasv sl1tsrv '1tpoßdHs'ts'
XIX! 'to. xLVMvsuJ.l1X 'toÜ'to 1tpw'to~ tiVSCP,'j.Ey~IX'tO, ~vllsLxvoJ.lSVO~ 1l';/1tOU 1tciV't1X
11EV sIMvClL, 1tSp! 1ta:V't0~ Ii' rivsl1tstv ~cpLE!~ 't0 XIXLplji.

51) Dion, HaI. De Is. 19; Athen. XIII 592c; Suda s. vv. 'AhLMJ.lIX"
rOPY(IX~,<i'YjJ.lOa,'l-6v'Yj~. Freilich entstammte auch Isokrates der Schule des
Gorgias, der sich iedoch in Theorie und Praxis mit Entschiedenheit von ihr' .
eiltfernte, während Alkidamas im wesentlichen in den Bahnendes Gorgias .
verblieb. Vielleicht ist dies der Grund für die uns nur iil einer späten Quelle.
(Suda s. v. ropylCl~)' erhaltene Nachricht. Alkidamas sei dem Gorgias in der
Leitung der Schule gefolgt (au'tOü 'Ku! 'tijv axo),ijv aLEM~Cl'tO), vgJ. Blaß
a.a.O. II 2, S. 347 Anm. 2.

52) VgI. Blaß a.a.O. IP, S. 356 H. Zur preziösen Metaphorik des .
Alkidamas vgI. 'auch das interessante Zeugnis bei PhiIod. Rhet. I S. 180,
15 H. Sudh.

53) Blaß a.a.O. II 2, S. 357 f.
54) Es finden sich in der ganzen Rede nur vier Hiate, deren zwei leicht

zu beheben sind: 11 'tOO'tOlV XOpLO( slaLv Hss. (von Radermacher gehalten):..
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Außer der vollständig erhaltenen Rede fiEpt crOeplel1;WV 55)
sind uns von dem Werk des Alkidamas nur wenige Fragmente
und Nachrichten überliefert. Die in unserem Zusammenhang
bedeutsamen direkten und indirekten Zeugnisse sollen im fol­
genden jeweils an ihrem Ort zur Sprache kommen 56).

Untersuchen wir nun den Wettkampf und die Erzählungen
vom Tode Hesiods und Homers einschließlich des Michigan­
Papyrus auf die inhaltlichen und formalen Charakteristika der
Rede fiEpt croepleJ'twv und der uns erhaltenen Fragmente des Alki­
damas, so ergeben sich weitgehende, freilich angesichts des oben
erwiesenen inneren Zusammenhangs weiter Teile des Certamens
und deren Zurückführung auf Alkidamas nicht mehr über­
raschende übereinstimmungen und Entsprechungen. Nicht nur,
daß der Grundgedanke der Rede, die Bedeutung der Improvisa­
tion, geradezu den Kern der Wettkampferzählung bildet 57).
Auch in den Details zeigt sich ein einheitliches Wollen und da­
hinter ein e gestaltende Persönlichkeit. Am deutlichsten wird
das in den uns auch auf Papyrus erhaltenen Teilen des Wett­
kampfes SB) und dem nur auf Papyrus erhaltenen Schlußteil der

XUPWt 'tOU'tlllV E!O!V Blaß: 'tOU'tlllV XUptEUOUOtV Benseler. 35 mxpepYlJl eml1E­
AOI1EVO\; Hss. (von Radermacher gehalten): mxpEPYlIl~ emI1EAOI1EVO\; BenseIer
(vgl. jedoch 2 EV mxpepYlJl I1EAE'tiiv; gegen eine Knderung in beiden Fällen
sdlon Vahlen a.a.O. S. 520 Anm. 2). Die beiden anderen Fälle sind 18 avocy­
xoctov eo'tt 1tOtEtO&oct 'tljv I~Vy)I1'YjV xoc! 'tljv 11<x&'YjOtV axptßjj. evl!-UI1Y)I1OC'tOC X'tA.
(axptßjj num ante 1tOtEtO&a.t transponendum? hiatus quidem minime tole­
"andus Blaß im App.) und 11 'tOU liaoc'to~ (entschuldbar). Vgl. Blaß a.a.O.
11 ~ ,So 355 f. Daß Alkidamas (ebenso wie Isokrates) die Meidung des Hiates
als Voraussetzung für die geschriebene Rede ansieht, geht, außer aus der
Praxis seiner Rede, indirekt auch aus De soph. 20 (S. 138,33 ff. Rad.) hervor,
wo der Vorteil der improvisierten vor der schriftlich ausgearbeiteten Rede
u. a. aus der Tatsache begründet wird, in jener, in der die Worte nicht genau
"miteinander ausgefeilt" seien ('twv OVOI!<X'tlllV oux axptßw~ OUVE~EOI!EVlIlV),

mame sidl die versehentliche Auslassung eines Gedankens weniger störend
bemerkbar.

55) Die zweite unter dem Namen des Alkidamas überlieferte Rede
'OlluOOEu\; xoc'tOc. nOCAOCI!Y)aOU~ 1tpo8oo(oc\;, die sich von der ersten in wesent­
lichen Punkten untersdleidet, ist sidler unecht; vgl. Blaß a. a. O. n', S. 359 ff.

56) Eine modernen Ansprüdlen I!;enügende Ausgabe der uns erhaltenen
Reste des Werkes des Alkidamas fehlt, da Radermacher, der Zielsetzung
seiner Sammlung entsprechend, nur die das Rhetorische betreffenden Stücke
aufgenommen hat.

57) Vgl. o. S. 197 ff. 205.
58) Eine genaue Vergleidlung ermöglicht es uns hier, Ausmaß und

Art der Veränderungen zu bestimmen, die der Kompilator der Spätzeit am
Text des Alkidamas vornahm, und damit zugleich den Grad der Originalität
derjenigen Teile des Wettkampfes zu ermitteln, die uns nur in der späten
Fassung vorliegen. Vgl. die Gegenüberstellungen o. S. 206 ff.
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Schrift llept <Op.~pou, aber auch sonst lassen sich mancherlei Be­
rührungen nachweisen.

Von dem offenkundigen axo7tOC; der Wettkampferzählung,
Homer als den großen Improvisator vor Augen zu führen, der
dem rhetorischen Programm des Alkidamas genau entspricht 59),
war bereits die Rede. Ebenso von dem Preis des Todes: Cert.
Kap.7 (S. 37,7 f. Wil.):::::.:: Bezeugung eines eyxwf..LtOv {}IXva'tou durch
Cicero, den Rhetor Menander und Tzetzes 60). Aber auch im
konkreten Wortmaterial lassen sich übereinstimmungen for­
maler und inhaltlicher Art nachweisen: Der für die geistige
Welt des Alkidamas so bezeichnende Begriff des <T)(eotasuv 61)
begegnet im Cert. Kap. 16 (S. 43, 20 Wil.: oxeotaao:t Alye'tIXt
'touaoe 'toue; O'tlxouc; von dem nach Athen gelangten Homer)
und im Michigan-Papyrus, wo es von den Fischerjungen heißt:
oE OE opwv't'ec; e<T)(eolMlXv 'tOVOE 'tov O'tlxov (das Cert. Kap. 18,
S. 44, 32 Wil., hat das vereinfacht zu eZ7tov't(J)v OE exelvwv n.
Aber auch andere Begriffe wie aoepllX, p.'r~p.'Y), CX7topllX u. a" die im
Certamen bzw. im Michigan-Papyrus eine Rolle spielen, finden
sich auch sonst bei Alkidamas 62). Ja der Bericht über die Homer
bei und nach dem Agon zuteil werdenden Ehrungen und die Schil-

59) Außer dem allgemeinen Zusammenhang vergleime man vor allem
Homers Cert. Kap. 11 (5. 40, 1 Wil.) vorgetragene Aufforderung liHo llE
1tiiv ö't' ocji &ulliii eplAov ~o'tlv ~ptil'ta mit De soph. 31 (5. 140, 32-35 R.) 'tot~

[!EV rap 1tOAAcixtl;; 1j[!tv ~V'tuYXciVOUOLV ~~ hElvou 'toli 'tP01tOU 1tapaxEAEuollaL
1tEtpav 1j[!rov AaI1ßcivEW, ö'tav U1tEp ä.1tav'toc;; 'toli 1tpo'tE&ev'toc;; EI}xalpw~ xal
110UOLXroC;; Et1tEtV oIol 't' W[!EV und anderen Stellen der Rede (9, 5. 136, 22 ff.
R.; 15, 5. 137, 29 ff. R.). Reizvoll ist die durch das verschiedene yevoc;; bedingte
jeweilige Eigenart beider Aussa~en, deren genaue Entsprechung jedoch eben­
falls (vgl. o. 5. 197 Anm. 12) davor warnen sollte, den die Aufforderung
Homers enthaltenden Teil des Certamens zu athetieren.

60) Vgl. o. 5. 206 Anm. 33.
61) Worte wie aU'tooXE~Lci~w, aU'tooXE~Lao'tLxo~, au'tooXE8Laol1oc;; bilden

geradezu die zentralen Begriffe der Rede IIEpl OOepLO'troV : au'toaXEIlLci~w 13
(5. 137, 15. 18 Rad.). 14 (137, 25). 22 (139, 7). 31 (141, 2). 32 (141, 6). 33
(141, 16). 34 (141, 25); aU'tooXEöLao'tLxoc;; 8 (136, 18).29 (140, 21). 30 (140, 25).
33 (141, 13); athooXE8Lao'toc;; 16 (138, 5). 17 (138, 16); au'tooXE 8Lao1l6~ 18
(138, 22). 20 (138, 32). 23 (139, 15); au'tol1a't~o 12 (137, 10). 26 (139, 33.
36); au'tol1a'tL0l1o~ 25 (139, 28).

62) ooep(a Cert. Kap. 6 (5. 36, 26 ff. WiL) und 11 (5. 40, 11 f. WiL)
lind Alkidamas bei Aristot. Rhet. 1398 b 10; I1v'ijI1"1) Mich.-Pap. Z. 21 und
Alkid. De soph. 18 (138,19.25 R.). 19 (138, 30. 31). 32 (141,7).34 (141, 23);
'ta li1topa bzw. 'to li1topov (deren Bewältigung als Aufgabe, Ziel und Leistung
des Improvisators) Cert. Kap. 8 (5. 37, 24. 28 WiLl und De soph. 8 (136,
18). 13 (137, 20). 15 (137, 36). 16 (138, 6). 17 (138, 15). 19 (138, 30). 21
(138,2.5).24 (139,22).26 (139, 37).34 (141, 23).
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derung seiner einem Triumphzug gleiChkom~endenWanderun­
gen durch Griemenland scheinen geraqezu eine Verdeutlichung
und Bestätigung des uns von Aristote1es übetlieferJen Satzes des ­
Alkidamas zu _sein, <$-tt -1tav't€~ 'tou~ o6<'f'ou~'tq.16>OtV 6S).

Zeigt Alkidamas im Agon schon durch die Wahl seines
Gegenstandes, vor allem aber durch die Art seiner Behandlung
eine _ausgesprochene Sympathie für die Gestalt Homers 64), so
tritt andererseits auch eine besondere Vorliebe für dessen Dich­
tung~: insbesondere fUr _die Odyssee; deutlich hervor: im Cert.
Kap. 7 (S. 37, 13 H. Wil.) antwortet Homer auf Hesiods Frage
-nach dem für die Menschen im Herzen Besten mit Versen aus
dem Anfang des 9. Buches der Odyssee, die die Freuden der
Tafel - Frohsinn, Speise, Trank, Gesang - preisen 65). Nun
wissen _wir aus der Rhetorik des Aristoteles, daß Alkidamas ge­
rade die Odyssee besonders geschätzt und sie als ein xaAOV av­
&pw1tlvou ~(ou x&.'t01t'tpov bezeichnet hat 66). Schließlich darf man
gewiß auch die ebenfalls von Aristöteles gerügten Metaphern
'tol~ 't* ÜA'YJ~ xAaOot~ und 'tYJv 'tou OW\.1(Y.'to~ alaxuv'YjV 67) mit
Vahlen und Solmsen auf eine Behandlung von Odyssee 6, 128 f.
(h 1tUXtvi"js 0' ÜA'Yj~ 1t'top&ov XAaO€ X€tpl. 1tax€l~ I <'f'unrov, O)~

puoat'to 1t€pl. xpot \.1~o€a _<'f'ro't6~) beziehen.

(3) Rhet. 1398 b 10; daß für Alkidamas auch Homer als aoq>6~ gilt,
geht aus Cert. Kap. 6 deutlich hervor. Man vergleiche auch die bei Aristote­
les auf das Alkidamaszitat fol~ende Begründung, die freilich nicht mehr mit
Sicherheit für Alkidamas in Anspruch genommen werden kann:IIapLoL rouv
'APX1AOXOV xetl1tEp ßAaaq>'Yj\.lOv I5V1:et 1:E1:qlT,xaaL, xai XrOL ·O\.l'Y)pov o~x l5'i1:a
1toAI1:'Y)v X'tA.

64) Das Interesse an Homer teilt Alkidamas freilich mit der gesamten
Sophistik, wenn es auch bei ihm besonders deutlich in Erscheinung tritt.
Noch immer wichtig ist die grundlegende Arbeit von O. Friedel, De Sophi­
starum studiis Homericis, Diss. Phil. HaI. I, Halis 1873, S. 127 H. _

65) 9, 6-11. Nach dem Certainen bewunderten die Griechen- diese
Verse so sehr, daß sie sie golden nannten und hL xal 'lUV bei den gemein­
samen Opfern vor den Mahlzeiten und Trankopfern zu sprechen pflegen.
Das darf natürlich nicht unbedingt auf die Zeit des -Kompilators bezogen
werden, sondern kann auf die QueIle zurückgehen; vgl. Wilamowitz a.a.O.
S. 401 Anm. 1. _ -

66) Rhet. 1406 b 12 f., ",0 die gespreizte Metapher gerügt wird.
67) Schon Vahlen a.a.O: S. 496 f. hat die Zusammengehörigkeit der­

- beiden _Metaphern erkannt; er athetiert Q;1tSXPU<\!EV, .das er als eine in dem
- Text gedrungene Erklärung des ursprünglich an dieser SteIle- stehenden
-1iltPT,'i1tLOXEV faßt. Solmsen, der a.a.O. S. 135 Q;1ttitPU<\!EV ~benfaIls streicht,
1tapT,\.lmaXEV jedoch an seinem Orte beläßt, scheint eher an ein von Aristoteles
bei der Trennung beider Metaphern aus 1tapT,\.lmaXEv entnommenes Synony­
mon dieses Wortes zu denken und steIlt den ursprünglichen Wortlaut des
alkidamantischen Satzes einleuchtend folgendermaßen her: 1:0r~ 1:ij~ ÜA'Y)~ xAa-
aOL~ 1tetp-YJ\.lmaXEv 'tijv 'tou aWlla-to~ etlaxuv'Yjv. -
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IV
. ' Ist es soinit einerseits gelungen, den Bericht des Certamel~s
vom Wettkampf Homers und Hesiods und den daran anschlie­
ßendenEreignissen auf das Museion des Alkidamas zurückiu-:
führen, und konnte andererseits gezeigt werden, wie Eigenart
und Tendenzen dieser Erzählung sich mit den Intentionen des
Alkidamas innerhalb der Auseinandersetzung seiner Zeit um
Wesen und Aufgabe der Rhetorik berühren, so erhebt sich nun,
von neuem die vielfach gestellte und auf .die verschiedenste

.Weise beantwortete Frage nach dem Charakter des Museions.
Gegenüber zahlreichen, z. T. recht willkürlichen Hypothesen 68)

ist zu betonen, daß es nur zwei sichere Anhaltspunkte für eine
genauere' Bestimmung von Inhalt und Zielsetzung' dieser Schrift
gibt, nämlich einmal die nunmehr mit Sicherheit diesem Werk
zuzuschreibende Erzählung vom Wettkampf Homersund He:"
siods und ihrer beider Tod, zum anderen die von Aristoteles in
seiner Rhetorik angeführte und als Pleonasmus gerügte Aus­
drucksweise 't0 .'ti};; epu<J€W; \1ou'J"€lOV an einer Stelle, wo lt0u<J€i.ov
vollauf genügt hätte 69). Ich halte es zwar fürsicher, daß Aristo-

68j G. Heffter,Zeitschr. f.. Altherth.-Wiss. 1839, ,So 860 (auf Ge~
schichte der Poesie bezüglich); Th. Bergk, Anal!. Alex. 1, Marbuf!!;i 1846,
S. 21 (= K!. philolog. Schr. H, Halle. 1886, S. 213 Anm. 6: nMpsarum
fanum, quod' fuit in Helicone"); Sauppe, Oratores Attici H, Zürich 1850,
S. 155 (npromptuarium quoddam .rhetoricum, quod decIamationes de variis
rebus contineret"); Vahlen a.a.O. S. 495 (mannigfache rhetorische Probestüc!Fe
umfassende "Schule", Wissenschaft der Natur, 1j 'C'ij~q>uaEw~ to'Copla) u. 502
(Schilderung der Todesart der Mörder Hesiods ein Beleg für den Satz "der
Sänger steht in heiliger Hut"); Nietzsche, Rhein. Mus. 28, 1873, S. 219
("Schule des Talentes", "Schule für Schüler", dem Inhalte nach Schule der
Redekunst); Christ, Gesch. d. griech. Litt., 5. Auf!., München 1908, S. 544 f.
(dient der Verdeutlichung des Gedankens, "daß die Dichter Kinder der
Musen sind und unter dem Schutze der Götter stehen; viele Anekdoten der
älteren Litteraturgeschichte gehen auf dieses Buch .... zurück"); Solmsens
a.a.O. ausgesprochene Vermutung, die von Aristoteles zitierten Beispiele für

.die <1>lJXp6'C'Yj~ des Alkidamas stammten aus der Einleitung des Museions, ist
mir wenig wahrscheinlich. Gerade Solmsens Rekonstruktionsversuch hatent­
scheidendzum Verständnis des Zusammenhangs der einzelnen Fragmente
beigetragen; allem Anschein nach gehören sie einem Werk über Wesen,
Gattungen (?) und Wirkungen der Poesie' (Rhetorik?). Damit ist jedoch die .'
offenkundige Grundtendenz des Agons unvereinbar, die S61msen .mir .. zu
wenig beachtet zu haben scheint. Freilich war für ihn ja auch die Zugehörig-

. keit des Agons zum Museion nicht sicher>D;iß eine Schrift; die in anekdo­
tisch-erzählender Form u. a. Homer als Improvisationsgenie feierte, in· einer
"Einleitung" (Solmsen a.a.O.) in allgemeiner Form Wesen und Wirkungen
der Poesie behandelt haben soll, erscheint mir undenkbar.

69) Rhet. r 3, 1405 b 34 'CIX ae <1>lJXPIX h 'C$'C'Capal yl"(VE'Cal xa'CIX 't'ijV

I.E~lV .. :. 1406 a 10 f. 'Cpl'Cova' ,sv 'Cot~· E1tl{M'COl~, 'CO'iJ ä.xalpol~ 1) 1tlJ:Kvot~
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teles sich an dieser Stelle nicht, wie Nietzsche wollte 70), auf den
Titel des Museions bezog; Solmsen hat in seinem bereits mehr­
fach genannten Hermesaufsatz schön gezeigt 71), wie Aristoteles
seine Beispiele für die verschiedenen von ihm angeprangerten
Formen des lfIuxpov EV A€~EL innerhalb einer jeden Gruppe je­
weils in der Reihenfolge aufführt, in der er sie bei seinem
Autor vorfand 72), und da unser Beispiel in der dritten Gruppe
an fünfter Stelle steht, scheint es aus dem Inneren einer Schrift
zu stammen und scheidet damit als Titel aus. Andererseits darf
aber doch ein gewisser Zusammenhang zwischen der von Aristo­
teles getadelten Ausdrucksweise 't0 'tiiq, epUcrEWq, 1l0UÖ'EtOV und
'MoucrElov' als Titel eines Werkes des Alkidamas vorausgesetzt
werden, da kaum anzunehmen ist, daß Alkidamas ein für ihn
offensichtlich doch wichtiges Wort, dessen Bedeutung zudem in
der zeitgenössischen Literatur fest ist 78), in wesentlich verschie­
dener Bedeutung gebraucht haben sollte.

Auszugehen ist für das Verständnis des Ausdrucks 't0 't*
epUcrEWq, 1l0UcrEtOV von der Tatsache, daß Aristoteles die Worte
'tii; epUcrEWq, als einen überflüssigen Zusatz bezeichnet 74); 'tO lJ.OU­
crElov muß also von Alkidamas hier in einer Bedeutung ge­
braucht sein, die es als selbstverständlich erscheinen läßt, daß es
sich um 'to 't ii q, ep ucr EWq, lloucrElov handelt. Nun ist MoucrEtOV in
den Zeugnissen der Zeit der Aufenthalt der Musen, der Musen­
sitz, Musenort, Musengarten 75). Das entspricht genau dem an

xp'ijo1!'CU ... , 1406 a 24 f. xcxl 001.( 110UOElOV ana 'to 't'ij~ Cf'tlOElll~ 1tCXPCX­
).,cxßwv 110UOElOV.

70) Rhein. Mus. 28, 1873, S. 219.
71) a.a.O. S. 134.
72) Allerdings erscheint es mir zweifelhaft, ob die von AristoteIes ange­

führten Beispiele aus Alkidamas wirklich so dicht aufeinander folgten, wie
Solmsen annimmt. Jedenfalls stammen die Rhet. r 9 (1409 b 33 H.) von
Aristote1es aus Isokrates ausgehobenen Stellen aus sehr viel umfangreicheren
Textstiicken.

73) Vgl. u. Anm. 75.
74) Rhet.r 3,1405 b 34 H. (vgl. o. S. 217 Anm. 69). Nach Solmsen a.a.O.

S. 139 "ist es iiberhaupt nicht möglich, 'to 'ti)~ Cf'tlOElll~ 1l0UOElOV befriedigend
zu erklären. Man mag Cf'tlOt~ nach der subjektiven oder nach der objektiven
Seite verstehen wollen: stets bleiben Schwierigkeiten, die sich dadurdl noch
vergrößern, daß 'ti)~ Cf'tlOElll~, wie Aristoteles uns zu verstehen gibt, über­
fliissiger Zusatz sein muß.« Gerade in die s e r Tatsache liegt, meine ich, der
Schlüssel für ein Verständnis der Verbindung.

75) Eur. fr. 88 N. 2 1tOAU~ 8' ciVElp1tE XtOOO~ EO<pU'ij~ xAa80~, ci'l)86vlllV
11OUOELOV. Aristoph. Batr. 92 f. ~mCf'uA).,18E~ 'tcxü't' ~o'tl xcxl o'tWlltl).,IlCX'tcx, XE­
AtMvwv 1l0UOEICX, Alllß'I)'tcxl dxv'I)~. Plat. Phaidr. 267 b 'tcX ae IIwAou 7t(ii~

cpPa.olllilEV cxii 1l0UOEICX AOylllv - 00';; 8L1tACXOtOAOY(CXV xcxl YVWIlOAoy(cxv xcxl
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unserer Stelle Erwarteten und muß die Bedeutung sein, wenn
des Aristoteles Tadel einen Sinn haben soll, also: Stätte der
Musen als Ort und Schule der von ihnen geschützten Künste.
Daß es sich um einen Musengarten der Natur handelt, ist in den
Augen des Aristoteles für einen Schüler des Gorgias selbstver­
ständlich, und so konnte er 1:i};; q)t)O'elJl; als einen überflüssigen
Zusatz beanstanden.

Andererseits kommt die den ganzen Agon so zentral be­
herrschende Kunst der Improvisation als "Lehrgegenstand" eines
sophistischen "Museions", zumal es sich um ein Werk des Alki­
damas handelt, sehr gut in Frage. So dürfen wir also das 'Mou­
creiov' des Alkidamas zuversichtlich als einen "Musengarten"
fassen, der in anekdotisch-erzählender Form die Kunst der Im­
provisation am Beispiel Homers in einem Teil IIept 'Op:f)POU zur
Anschauung brachte. Ob diese Kunst auch noch an anderen Bei­
spielen Verdeutlichung erfuhr, ob neben ihr auch andere "Mu­
senkünste" zur Behandlung kamen, das sind Fragen, die zu be­
antworten uns der gegenwärtige Zustand unserer überlieferung
nicht gestattet. Vielleicht bringt ein neuer Papyrusfund einmal
weitere Aufklärung.

V
Es bleibt zu fragen, wie weit die Erzählung von emem

Wettkampf Homers und Hesiods und von ihrer beider Tod
originale Erfindung des Alkidamas ist bzw. wie weit sie auf
voralkidamantische Quellen zurückgeführt werden kann. Die
einst von Nietzsche aufgestellte 76), von Wilamowitz 77) und
anderen scharf angegriffene Hypothese, es handele sich bei dem
Wettkampf um eine typisch sophistische Erfindung, läßt sich

r:lxovoAoyLcxv - ovol1cb:wv "CE AllWl1v1wv ä eX51vqJ e3wpiJocx't0 1tpo>; 1tol'Yjolv
5u51t51cx>;; 278 b xcxt OU 't5 eA&mv 'l'pd~5 Auollf Ö'tl 'Im xcx'tcxßdn€. e>; 'to NUI1­
'l'wv vaJ.Ld 't5 xcxl J.L0u05Iov 'ijltOUOCXJ.L5V AOyWV. (Eur. Hel. 174 H. ist es das an
einem solchen Ort erklingende Lied, Aischin. 1, 10 das dort gefeierte Fest.)
In der gleichen Bedeutung auch später, vgl. Plut. Mor. 736 d 'tO l!vcx'tOv'tGiv
1)UI11t00lCXXWV ...• ltr:PlEX5l AOYOUC:; 'too>; 'A&iJV'YjOlV ev 'toI>; 110U05LOl>; Y5VO­
J.LEVOU>;. Da sich der zugehörige Genitiv, wo ein solcher auftritt, stets als
Subjectivus fassen läßt, möchte ich auch die bei Athenaios (V 187 d) iiber­
lieferte Junktur 'to 't'ljc:; 'EHdllo>; llou05Iov (von Athen), die als einzige eine
Ausnahme zu bilden scheint und für die man daher allgemein eine ver­
änderte Bedeutung von J.L0u05Iov anzusetzen pflegt ("Hohe Schule Griechen­
lands"), in dieser Richtung verstehen, also "Musensitz Griechenlands, Ort,
wo in Griechenland die Musen wohnen".

76) Rhein. Mus. 25, 1870, S. 536 H.; 28, 1873, S. 220 f.
77) a.a.O. S. 400 f.
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nicht halten. Die Täuschung Ho~ers durch das iiuserät~el· der
Fischerjungen von los setzt bereits Heraklit als bekannt vor­

·atlS 78). Aristophanes kennt in seinem an den großen Dionysien
des Jahres 421 aufgeführten Frieden Verse des Wettkampfes

. als ein bekanntes Lied 79), Thukydides spielt auf das dem He-
· siod erteilte Orakel und seinen Tod im "Heiligtum des nemei­
schen Zeus" an 80) und Theognis hat, um zwei Pentameter er­
weitert, das &pX~v [1EV [1~ <pGWxt 81). So lassen sich einzelne Teile
des Agons lange vor Alkidamas nachweisen und alles spricht
für ein verhältnismäßig hohes Alter der Erzählung 82), die aus
Hesiods Versen Erga 654 H. herausgesponnen 83), dem in der
Melampodie erzählten und fragmentarisch erhaltenen Wett­
kampf der Seher Kalchas und Mopsos nachgebildet zu sein 84)

·und ursprünglich die Tendenz gehabt zu haben scheint, den noch
um Anerkennung ringenden Hesiod neben Homer zur Geltung
zu bringen 85). Damit ist auch bereits der Bereich bestimmt, dem
die von Alkidamas verwandten Angaben über das Leben Ho­
mers entstammen: sie gehören in den Umkreis früher Fabulier~

kunst, die sich gern des Lebens bedeutender Einzelner, von denen
·man nicht eben viel wußte, bemächtigte, um es nach ihrer Art
· anekdotisch auszuschmücken. Es braucht in diesem Zusammen­
hang nur an die Ausgestalumg des Lebens des Ksop 86) oder der

78) Fr. 56. Vg!. schon E. Rohde, Rhein. Mus. 36, 1881, S.566 f.
79) V. 1279 ff. Dazu Ed. Meyer, Hermes 27, 1892, S. 377 fI. Nach

Aristophanes muß mit den Worten &~ oE I!€V /')oc!vl)V'toein dein athenischen
Publikum bekanntes Lied angehoben haben, offensichtlich eine Sammlung
von <XlHf!ßoAot yVWI!OCt gleich oder ähnlich derjenigen des Agons.

. 80) 3,96, L
81) V. 425 ff. Zum Verhältnis beider Zeugnisse zueinandervg!. Wila­

mowitz a.a.O. S.401 m. Anm. 2.
. 82) Vg!. Rohde, Rhein. Mus. 36, 1881, S. 419f. 566f.; Ed. Meyer,
Hermes 27, 1892, S. 377 H.; Wilamowitz a.a.O. S. 405 f.

83) So schon Prok!. Chrest. S. 101, 12 Al!.; vgl. Rzach, RE VIII (1913)
s. v. Hesiodos Sp. 1171 (der die Verse 654-662 allerdings nach dem von
Proklos überlieferten Zeugnis des Plutarch - Fr. 62 Bernard., Schol. zu Erg:
650-662 S. 205 f. Pertusi - für interpoliert hält, was jedoch in unserem Zu­
sammenhang gleichgültig ist; vgl. Rohde, Rhein. Mus. 36, 1881, S..420 f. m.
Allm.1, der mit Recht darauf hinweist, daß, falls es sich wirklich um einen
Einschub handeln sollte, dieser auf jeden Fall älter ist als die Sage, der in
Chalkis von Hesiod besiegte Gegner ·sei Homer gewesen, da sonst dessen
Name mit Sicherheit genannt worden wäre); Rohde a.a.O.; Wilamowitz
a.a.O. S. 404 und Hesiods Erga, Berlin 1928, S. 117.

84) fr. 160 Rz., vgl. GeHcken, Griech. Literaturgesch. I, Heidelberg
1926, S. 97.

85) VgI. Schmid-Stählin I 1 S. 254.
86) Vgl. Hausrath, RE VI (1909) Sp. 1708 H. s. v. Fabel.
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Sieben Weisen 8i) erinnert zu werden, wo ähnliche Erscheinungen
vorliegen wie in der allmählichen Ausformung des HOinerbios.
Auch auf die Freude der älteren Zeit an Rätselspielen aller Art
sei hingewiesen, wie sie ja eb~nfallsinunseremCertarnen mehr­
fach zUtage tritt 88).

Und doch behält Nietzsche in gewissem Sinne"recht. Er war
der el:ste, der die ~rage nach der ursprünglichen inner~n Funktion
der emzelnen Telle des Certarnens stellte und damlt den Weg
für eine vertiefte Quellenanalyse dieser Schrift wies, die sich
nicht bloß oberflächlich an die miteinander kompilierten Fakten
und deren Widersprüche, sondern an die in ihrer Anordnung
zum Ausdruck kommenden, hinter ihnen stehenden Intentionen
und Motive hält. Es ist oben versucht worden, auf diesem Wege
eine deutlichere Vorstellung von den verschiedenen Quellen und
der Eigenart des uns überlieferten Certamens zu gewinnen, wobei
sich für den Wettkampf selbst und den ihm folgenden Bericht
vom Töde der beiden Dichter das Motiv der Improvisation als
herrschender Gedanke ergab. Die Trümmerhaftigkeit unserer
überlieferung, unsere mangelnde Kenntnis der voralkidaman­
tischen Form der Wettkampferzählung gestatten es uns nicht
mehr zu entscheiden, ob dieses den Agon beherrschende Motiv"
bereits vor Alkidamas explizite eine Rolle spielte und von ihm
dann bereitwillig aufgegriffen und ausgestaltet oder überhaupt
erst durch ihn in sie eingeführt wurde. Grundsätzlich läßt sich
jedoch bei aller Vorsicht soviel sagen, daß die Vorstufen der
alkidamantischen Agon-Erzählung im Bereich alter, schon früh
anekdotischdurchsetzter Volksüberlieferung Jiegen. Indem aber
Alkidamas, auf altem Erzählgut aufbauend, den Agon und die
weiteren Schicksale Hesiods und Homers unter den zentralen
Gedanken der Improvisation stellte, formte er die Erzählung
gleichsam neu als ein amüsantes Analogon seiner rhetorischen
Theorie. voti der Bedeutung des CGlrtOOXEOtiXo'nxo<;;- ),6yo<;;, die in
ihr ihren spielerischen Ausdruck fand.

Bann " Ern s t Vag t

87) Vgl. Barkowski, RE II A (1923) s. v. Sieben Weise Sp. 2242;
schön zu verfolgen ist das Wuchern der Legende in Bruno Snells Büchlein
Leben und Meinungen der Sieben Weisen, 3. Aufl., München 1952; vg!.
auch Snell, Zur Geschichte vom Gastmahl der Sieben Weisen, Thesaurismata,
Festschrift für Ida Kapp, München t"954, S. 105ff., vor allem S. 111. _

88) Vg!. dazu K. ühlert, Rätsel und Gesellschaftsspiele der alten
Griechen, Berlin 1886,2. Auf!. 1912;W. Schultz, RE I A (1920) s. v. Rätsel;
Schadewaldt, Legende S. 61 H.




